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Nr. 44 Satte g. S., Sonntag den 21. Februar 1892. Jahrg.
W Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott? Meidet das hieſige Bier!

Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 8 zur Ausgabe.

Juriſtiſche Randgloſſen zum Prozeſſe Peus.
Wie ſchon gemeldet, hat dos Landgericht Magdeburg unſeren

Genoſſen Peus wegen Majeſtätsbeleidigung zu
zwei Jahren und zwei Monaten Gefängnis verurteilt und
ihm überdies die bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre
aberkannt. Die Leitung der Gerichts Verhandlung lag
in den Händen des Landgerichts- Direktors Jſenbart, den
der Angeklagte abgelehnt hatte, und nach deſſen Ab-
lehnung der Angeklagte gegen eine Kaution von 5000 M.
auf freien Fuß geſetzt worden war.

Ohne uns auf eine Kritik des richterlichen Urteils ein-
zulaſſen, wollen wir nur zu Nutz und Frommen unſerer
Genoſſen auf die Konſ. quenzen aufmerkſam machen, zu denen
eine Geſetzauslegung, wie ſie in dieſem Prozeſſe Staats
ar und Gerichtshof vertraten, notwendigerweiſe führen
muß.

Was zunächſt die Majeſtätsbeleidigung betrifft, ſo
ſah ſie der Gerichtshof in einem ganz allgemein gehaltenen
Satz über die zukünfrige Entwickelung der politiſchen Ver-
hältniſſe. Nicht von dem preußiſchen Könige, nicht von
einem einzelnen Könige überhaupt, ſondern von den
Königen im allgemeinen hatte der Angeklagte ge-
ſprochen; zudem war die grammatikaliſche Form, in die der
inkriminierte Sotz gekleidet war, das Futurum, das, wie jeder
auf der Schule lernt, zur Darſtellung zukünftiger, nicht
gegenwärtiger Handlungen und Ereigniſſe gebraucht wird.
Trotzdem ſieht das Landgericht Magdeburg in dieſem Satz
eine Beleidigung des jetzt lebenden Königs von
Preußen, und zwar aus folgenden Gründen: 1. Da mit
dem allgemeinen Ausdruck „die Könige“ offenbar alle Könige

gemeint ſind, ſo iſt ver jetzige König von Preußen mitein-
geſchloſſen; und da 2. der Angeklagte zu preußiſchen
Unterthanen ſprach, ſo hat er den König von Preußen ins
beſondere damit gemeint.

Es iſt nun zunächſt klar, daß durch den erſten der an
geführten Gründe das Magdeburger Landgericht die Möglich-

keit einer Kollektivbeleidigung (Beleidigung einer
ganzen Klaſſe oder Gattung von Perſonen) ohne weiteres
bejaht. Es könnte alſo nach dieſer Anſicht unſer Genoſſe
Penu s auch noch von den Staatsanwälten Bayerns, Sachſens
und Württembergs wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen an
dem jeweiligen Landesherrn, unter Anklage geſtellt werden.
Nur von dem Könige von Hannover hätte er nichts zu be
fürchten, da wohl keiner der heute in Amt und Würden
ſtehenden deutſchen Staatsanwälte die Vergänglichkeit von
deſſen Monarchie mehr anzweifelt.

Aber damit iſt die Tragweite dieſes Rechtsgrundſatzes,
der durch das Urteil des Magdeburger Landgerichtes aufge
ftellt wurde, noch nicht erſchöpft. Jedes allgemeine abfällige

Urteil der Preſſe über irgend einen Teil der Bürgerſchaft
kann im Falle, daß die Kollektiv-Beleidigung in dieſer Weiſe
ausgelegt wird, dutzende, ja hunderte und tauſende von Be
leidigungsprozeſſen über den armen Redakteur heraufbe-
ſchwören. Nehmen wir z. B. an, die deutſchen Volksſchul-
lehrer in ihrer Geſamtheit fügten ſich den prächtigen land
gerichtsrätlichen Erlaſſen, die in Frankfurt a. d. O. und in
Poſen den Lehrern jede Agitation gegen den neuen preußiſchen
Volksſchulgeſetz. Entwurf verboten, und einer der gehaßten
Zeitungsſchreiber machte ihnen deshalb den Vorwurf der
Feigheit, ſo hätte nach der Geſetzauslegung des Magdeburger
Landgerichts jeder der vielen tauſende von Volksſchullehrern,
die in Diutſchland leben, das Recht, den betreffenden Re
dakteur wegen Beleidigung zu verklagen. Würde dann der
Aermfie von den zuſtändigen Gerichten ſür ſchuldig befunden,
ſo wäre ihm wohl für immer das Schreiberhandwerk gelegt.
Denn würde jedesmal nur auf eine Geldſtrafe erkannt, ſo
hätte er, falls er nicht Rothſchild ſelbſt wäre, infolge der
unerſchwinglichen Summen, die dabei herauskämen, ſo viele
Tage Haſt abzuſitzen, daß er ohne Methuſalems Alter ſchwer
lich das Licht der Freiheit wieder erblicken könnte; würde
er aber gar jedesmal mit Gefängnis beſtraft, nun, ſo müßte
er erſt recht bis ans Lebensende hinter den Kerkermauern
ſchmachten.

Man glaube ja nicht, daß wir ſpotten! Nichts wäre bei
einer ſo ernſten Sache weniger angebracht. Wir wollen, wie
geſagt, nur klarlegen, zu welchen Ungeheuerlichkeiten in der
Praxis die juriſtiſche Stipulierung der Kollektiv-Beleidigung
notwendig führen muß. Daß damit der ohnehin kümmer-
lichen Preß- und Redefreiheit, die wir in Deutſchland haben,
überhaupt der Garaus gemacht würde, ſieht jetzt wohl auch
jeder Laie ein. Zwar ſagt Artikel 3 der preußiſchen Ver
faſſung, daß es jedem preußiſchen Staatsbürger geſtattet ſei,
ſeine freie Meinung in Wort und Schrift zu äußern. Nun
beſteht aber die „freie“ Meinungsäußerung bekanntlich nicht
in bloßem Jaſagen. Wehe aber künftig j. dem, der gerade
da, wo es ein freies Wort zu reden gilt, von dieſem durch
die preußiſche Verfaſſung garantierten Grundrechte des Staats
bürgers wirklich Gebrauch macht! Mit Hilfe der Kollektiv-
B. leidigung, wie ſie das Magdeburger Landgericht feſtſtellte,
wird ihm Zeit und Muße gegeben we.den, über die preu-
ßiſche Verfaſſung und die preußiſche Juſtiz mehr, als ihm
lieb iſt, nachzudenken.

Doch die ganze Sache wird uns noch klarer, wenn wir
den zweiten der beiden Hauptgründe betrachten, mittels deren
das Magdeburger Landgericht aus dem allgemeinen Satze
von den Königen das Verbrechen der Mojeſtätsbeleidigung
ableitet. „Der Argeklagte ſprach vor preußiſchen Unter-
thanen alſo hat er mit den Königen, die von ihm beleidigt
werden, den jetzigen König von Preußen gemeint,“ lautet der
logiſche Schluß. Würde dieſe Art der Folgerung auch künftig-
hin von den deutſchen Gerichten als juriſtiſch unanfechtbar
angeſeher, ſo möchten wir keinem raten, an einer preußiſchen

Univerſität Staatsrechtlehrer zu werden. Denn wenn er die
Naturgeſchichte der Monarchie ſeinen Studenten vortrüge,
müßte er ſtets gefaßt ſein, wegen Majeſtätsbeleidigung an
geklagt zu werden. Jede Aeußerung, die die Schattenſeiten
der Monarchie ſtreifte, müßte ohne weiteres auf den jeweiligen
regierenden König bezogen werden, und da es bei der
Monarchie ebenſogut Schattenſeiten giebt wie bei der Re
publik, hätte der arme Dozent bald ein ganzes Bündel von
Anklagen weg. Jnwiefern ſich eine derartige Auffoſſung der
Majeſtätsbeleidigung aber mit der Freiheit der wiſſenſchaft
lichen Forſchung vertrüge, mag der Leſer ſelbſt beurteilen.

Endlich aber haben wir noch mit der Thatſache zu rechnen,
daß das Magdeburger Landgericht Peus wegen Maje-
ſtätsbeleidigung auf fünf Jahre der bürger-
lichen Ehren rechte für verluſtig erklärte. Nun lanutet
der S 95 des R.Str.-G. wörtlich:

„Wer den Kaiſer, ſeinen Land sherrn oder während
ſeines Aufenthaltes in einem Bundesſtaat deſſen Landes-
herrn beleidigt, wird mit Gefängnis nicht unter zwei
Monaten oder Feſtungshaft von zwei Monaten bis zu
fünf Jahren beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann
auf Verluſt der bekleideten öffentlichen Aemter, ſo
wie der aus öffentlichen Wahlen Hervorgegangenen
Rechte erkannt werden.“
Von bürgerlichen Ehrenrechten und der Befugnis

irgend eines Gerichtshofes, einem Angeklagten auf Grund einer
Majeſtätsbeleidigung dieſe bürgerlichen Ehrenrechte abzu
erkennen, iſt darin nirgends die Rede. Nun heißt es aber in
8 32 des R. Str.-G. ausdrücklich: „Neben der Todesſtrafe
und der Zuchthausſtrafe kann auf den Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte erkannt werden, neben der Gefängnis-
ſtrafe nur, wenn die Dauer der erkannten Strafe drei
Monate erreicht und entweder das Geſetz den Ver-
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte ausdrücklich
zuläßt oder die Gefängnisſtrafe wegen Annahme
mildernder Umſtände an Stelle von Zuchthausſtrafe
ausgeſprochen wird. Von dieſen beiden Bedingungen trifft
aber für den vorliegenden Fall keine zu. Denn der S 95
läßt eben den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte nicht
ausdrücklich zu, und von einer Zuchthaus ſtrafe kann
bei Mojeſtätsbeleidigung überhaupt nicht die Rede ſein. Ge
noſſe Peus aber hatte ſich nur wegen Majeſtätsbelei-
digung, nur auf Grund des S 95 zu verantworten denn
der Staatsanwalt hatte die weitere Anklage auf Hochverrat,
über die überdies nicht das Magdeburger Landgericht, ſon
dern nur das Reichsgericht hätte aburteilen können, aus
drücklich fallen laſſen. Da aber die Sache ſo liegt, ſo ver
ſtößt das Urteil des Magdeburger Landgerichts, inſofern es
den Ehrverluſt des Angeklagten ausſpricht, offenbar gegen das
deutſche Reichsſtrafgeſetz. Man darf daher mit Recht auf
die Reviſion des Urteils geſpannt ſein.
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54] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Wie Lene aber nun ſah, wie der Steffel mit dem gnädigen
Herrn ſprach und ſogar mit ihm lachte, als wäre das ſo
garnichts, und wie jetzt aus der Franzi ganz gewöhnlich
mit ihm zu ſprechen anfing, da wurde ihr mit einem Male
hölliſch ſtolz zu Mute und ein ungeheurer Reſpekt vor ihrem
Franzi ſtieg in ihr auf. „Jeſus,“ ſagte ſie ſich, „die Barone
kommen zu ihm und er iſt erſt G'ſell, wie wird's denn werden,
wenn er erſt Meiſter iſt!“ Sie ließ die jungen Leute voran-
gehen jetzt durfte ſie ſich nimmer in eine Reihe mit dem
Franzi ſtellen und trippelte hinterdrein. Uno wie ſie die
Straße entlang ſchritten, da begegnete ſie hie und da einer
Bekannten oder ſie fand eine ſolche unter einem Hausthor
ſtehen, und lief dann mit ihrer aufgeregten, wichtigen Miene
auf ſie zu, und mit beiden Händen auf die Voranſchreitenden
deutend, ſtieß ſie die abgeriſſenen Worte heraus „Baron
Franzi Ehre zu uns Gottes Gnade und Vor
ſehung!“

2

Es war ziemlich hoch am Nachmittage, als Stefan den
Rückweg nach Lindau antrat. Er hatte mit Franz und Lene
den beſcheidenen Jmbiß geteilt, und war hierauf zu Jakob
egangen, um mit dieſem „das Geſchäft“ abzumachen. Der
akob hatte ihm ſein „Durchkommen“ bei der Aſſentierung

faſt mit Sicherheit zugeſprochen. „Hab' ich ſo viele durch
gebracht, werd' ich Dich auch durchbringen. Gott und die
Welt! Es iſt alle Jahre derſelbe Spaß. Er bringt den
Herren ein hübſches Stück Geld ein; ich freilich, ich hab den

eringſten Lohn, aber es freut mich, wenn ich brave, tüchtigeBuſden verpflichten kann, und grad' bei Dir, Steffel, thät's

mich ganz beſonders freuen.“

Stefan verließ ihn guten Muts und voll Vertrauen. Die
Sonne brannte heiß, er vermied den Uferweg und ging durch
den Wald; bald kam er an der Ruine Hohenwang vorüber.
Er machte davor Halt, und er betrachtete das alte Schloß,
was ihm bisher voch niemals eingefallen war, mit prüfenden
und kritiſchen Blicken. Dieſer feudale Ueberreſt war alſo jetzt
in den Beſitz des Barons Wachtler übergegangen. Es war
ein Raubritterneſt geweſen, und ſeine Lage war dem ſaubern
Gewerbe ſeiner einſtigen Beſitzer durchaus angepaßt. Es war
auf dem höchſten Punkt dieſes dichtbewaldeten Berges auf-
gebaut und beherrſchte das Thal vollkommen. Alles was
von dieſer Seite gekommen, mußte von dem auf dem Söller
Wachthabenden ſogleich bemerkt worden ſein. Von der Rück
ſeite war die Burg uneinnehmbar geweſen, denn unmittelbar
hinter den rückwärtigen Mauern derſelben gähnte ein Ab-
grund. Starre Felſenmaſſen in den ſeltſam grotesken For-
matioven, wie ſie im Kalk vorkommen, führten von hier ſteil
hinab; erſt in einiger Tiefe dachte ſich der Berg allmählich
ab und ſproßte wieder üppiger Wald. Uebrigens waren die
Burgmauern ſo dick, die Thore ſo feſt, und der nach der
Stadtſeite zu liegende Turm hatte eine ſo beträchtliche Menge
Schießſcharten aufzuweiſen gehabt, daß die wackeren Ritter
vor einer Einnahme nicht zu bangen brauchten und im Ge-
fühle ihrer Unverletzlichkeit ungehindert rauben und plündern
konnten. Nun war das ſtattliche Schloß mit ſeiner inter-
eſſanten mittelalzerlichen Gothik verfallen, der Turm war
eingeſtürzt, der Schloßhof voll Schutt und nur das Mittel
portal, das in eine Art von breitem Korridor führte, war
mit der links daranſtoßenden mächtigen und gewölbten Halle
noch einigern aßen verſchont geblieben und konnte betreten
werden. An dieſe Halle, linksſeitig, war eine Kapelle an
gebaut worden. Sie war vielleicht dreihundert Jahre alt,
konnte demnach verhältnismäßig als ein Neubau gelten und
ſah auch dem verwitterten Mauerwerk gegenüber, und be-

ſonders ſeinem Stile nach, der in den Anfang der Renaiſſance-
periode fiel, ganz ſo aus. Dieſe Kapelle ſollte alſo, wie
Hans erzählt hatte, reſtauriert und ihrer urſprünglichen Be
ſtimmung zurückgegeben werden. Stefan wußte, daß die
Wachtlers noch an dieſem ſelben Nachmittag hierherkommen
wollten, um daſelbſt prüfende Umſchau zu halten, und daß
ſie von den Damen begleitet ſein würden, auch von
Valerie! Er wollte nicht weiter daran denken, was
kümmerte es ihn Er entfernte ſich vom Haupiportale, er
wollie nach Lindau. Aber vorher wollte er doch einen
Blick auf die kleine Thür werfen, die in die Kapelle führte.
Vielleicht war ſie offen, vielleicht befanden ſie ſich eben darin

die Wachtlers. Er wäre dann natürlich nicht eingetreten,
aber kurz, er wollte wiſſen, ob ſie da ſeien. Er trat
hinzu und probierte die Klinke; die Thür war verſchloſſen.
Sie konnten auch in der Halle ſein. Er ging wieder zurück
nach dem Korridor, er horchte nichts regte ſich. Er trat in
die Halle. Sie hatte zwei große Spitzbogenfenſter nach Oſten,
unter welchen Steinbänke angebracht waren. Das hohe Ge
wölbe ruhte auf runden, maſſiven Säulen aus dem roten
Salzburger Marmor, welche der Zeit getrotzt hatten und
deren Kapitäle durch die hübſche Ornamentik bemerkenswert
erſchienen. Der Raum war kühl und dunkel. Natünlich,
die Sonne ſtand im Weſten und vor den Fenſtern rankten
ſich die Schlinggewächſe in ſo dichter Ueppigkeit, daß das
Licht nur ſpärlich Einlaß fand. Als Stefan nun weiter
vorſchritt, bemerkte er, daß auf dem rückwärtigen Teil des
Fußbodens der Halle ein heller Sonnenſtreifen lag. Dort
hinous gingen keine Fenſter, wie kam der herein Er war
jahrelang nicht hier geweſen, war indes die Mauer ein
geſtürzt? Neugierig trat er näher. Richtig, in der Mauer
war eine Oeffnung entſtanden, gewaltſam vielleicht, ſie war
groß genug, daß ein Mann ſich durchdrängen konnte. Hohes
Unkraut war zwiſchen den abgebröckelten Steinen gewachſen
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Deutſcher Reichstag.
177. Sitzung vom 189. Februar, 3 Uhr.

Erſte Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die Geſ ellſch aften

mit beſchränkter Haftpflicht.
Staatsſekretär Boſſe empfiehlt den Entwurf. Das Bedürfnis nach

einer ſolchen neuen Geſellſchaftsform neben den Aktiengeſellſchaften ſei
don allen Seiten betont worden, namentlich im Intereſſe der deutſchen
Kolonialgeſellſchaften.

J Oechelhäuſer (natl.): Die Errichtung einer ſolchen neuen
Geſellſchaftsform ſei dankbar zu begrüßen ſelten ſei ein Entwurf mit
ſolcher Genugthuung aufgenommen worden. Redner beantragt Ver
weiſung an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Dieſem Antrage ſchließt ſich Abg. Hultzſch (konſ.) an.
Abg. Spahn (Zentr.): Durch die Beſtimmungen des Geſetzes, das

ſeine Partei ebenfalls mit Freuden begrüße, werde die Möglichkeit ge
hoten, ſchwindelhafte Geſchäfte zu machen und das Publikum zu be
nachteiligen. Namentlich die Freiheit in der Errichtung zu beliebigem
Zweck müſſe beſchränkt werden.

Abg v. Helidorff (konſ.) tritt dieſen Bedenken bei, die Mängel
werde aber die Kommiſſion beſeitigen. Die konſervative Partei nehme
die Vorlage mit großer Sympathie entgegen.

Abg. Schenk ffreiſ.) glaubt ſeinerſeits, daß die neue Form ganz
beſonders für die kleinen Geſellſchaften dienlich ſein werde; an Einzel

en müſſe die Kommiſſion beſſernde Hand anlegen.
Der Entwurf geht an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.
Das Haus tritt dann in die Beratung des Militäretats beim

Extraordinarium.
Abg. Richter (freiſ.) Die freiſinnige Partei werde ſich angeſichts

der Ausſichtsloſigkeit des Erfolges der Stellung beſonderer Anträge
enthalten, ſie könne die Verantwortung für das hohe Extraordinarium

t übernehmen.
s Extraordinarium verlangt im ordertlichen Etat 39 190 331 M.

Die Kommiſſion hat abgeſtrichen 1175 880 M. Gemäß dem Kom
miſſionsantrag werden abgelehnt: Erſte Rate zum Neubau eines
Dienſtwohngebäudes für den kommandierenden General des Garde-
korps und den Gouverneur von Berlin; erſte Rate zum Neubau einer

nfanteriekaſerne in Oppeln, ſowie eine Kavallerie- und einer Jn-u ekeferße in Paderborn ferner letzte Rate zum Erſatzbau für

Kaſerne VI in Köln, die Kavallerickaſerne in Darmſtadt, General
kommando Gebäude des VII. Armeekorps in J 7 die Aus

attungen der Kaſernen in Blankenburg und Stolp und ein Exerzier

Rächſte Sitzung, Dienstag 1 Uhr: TelegraphenGeſetz, Wahlprüfungen.

Schluß 4 Uhr.

Solitiſche Zeberſtcht.
Renes Material zum Kapitel der Soldatenmiß-

handlungen. Der „Vorwärts“ hat aus ſeinem Raritäten
ſchränkchen in ſeiner letzten Nummer wieder ein Aktenſtück
betr. „Mißbrauch der militäriſchen Dienſtgewalt“
veröffentlicht, welches mit dem Vermerk „K. B. Kriegs
miniſterium“ gezeichnet und an das kgl. Generalkommando
des 2. bayeriſchen Armeekorps gerichtet iſt. Es iſt wieder
ein amtlicher Beweis dafür, daß die Soldatenmißhandlungen
keineswegs ſo vereinzelt ſind, wie die reichstreuen Parteien
im Reichstage durch ihre Reden ſich gegenſeitig gerne glauben
machen möchten. Es iſt aber auch ein Beweis dafür, daß
alle die ſehr löblichen Maßnahmen von oben herab zur Be
ſeitigung der Soldatenmiß handlungen nicht s ausrichten, d. h.
die Soldatenmißhandlungen können eben nur mit dem Syſtem
ſelbſt beſeitigt werden. Wir werden das Aktenſtück in der
nächſten Nummer ebenfalls zum Abdruck bringen.

Für Kriegszwecke möglichſt viel, für Bildungszwecke
möglichſt wenig, dies iſt bekanntlich das Loſungswort unſeres
heutigen Staates. Wenn es gilt, Flinten anſchaffen, Kanonen
kaufen Kaſernen bauen 2c., dann wird mit vollen Händen
ausgeſtreut, wenn aber Kulturintereſſen in Fragen kommen,
dann heißt es: Taſchen zu! Es iſt kaum glaublich, bis zu
welchem Grade von Sparſamkeit man es in dieſer Beziehung
bei uns gebracht hat. Jn der Kommiſſion des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes welche den Schulgeſetzentwurf beſpricht,
brachte der Freiſinnige Rickert den Antrag ein, daß in all
den Orten, wo 120 Kinder in einer Schulklaſſe ſeien, ein
weiter Lehrer angeſtellt werden muß. Daß eine ſolcheFadenm noch geſtellt werden muß in einem Lande, welches

noch immer von manchen Leuten als das Land der Dichter
und Denker angeſehen wird, iſt eine Thatſache, bei deren
Betrachtung einem unwohl werden könnte. Was war aber
in der genannten Kommiſſion die Antwort auf dieſe Forderung?
Herr Kultusminiſter v. Zedlitz erklärte, daß die Finanzen des
Staates und der Gemeinden die Ausführung ſolcher Wünſche
nicht erlauben. Herr v. Huene, der Führer der katholiſchen
Volksverdummer, beſtätigte, daß das Geld, um

e nicht vorhanden ſei; dazu ſeien viele neue
Schulbauten nötig. Alſo das Land Preußen welches auch
zu den ſogenannten „ziviliſterten“ Ländern gerechnet zu werden
beanſprucht, iſt ſo arm, daß es einem einzigen Lehrer den
Unterricht von einer Kinderzahl bis zu 120 aufbürden muß.
Armer Lehrer, arme Kinder! Was ſoll das für ein Unter
richt ſein! Aber was wollen wir denn Wenn ſich der
Lehrer in ein paar Jahren an ſeiner unlösbaren Aufgabe
tot arbeitet, ſo giebt es neue Kräfte und ſo ein Schullehrer-
lein iſt ja ſo ſpottbillig zu kaufen. Und die Kinder werdenſchon ſo viel Leſen und Schreiben lernen, damit ſie für die

kapitaliſtiſche Ausbeutung gerade genügend vorbereitet ſind;
und dann lernen ſie auch noch tüchtig Bibelſprüche und
Katechismusverſe, damit ſie keine Sozialdemokraten werden.

Seitenſtück dazu ſind die Millionen, die jetzt wieder dutzend

Da im Militär und Marineetat zum Fenſter hinausgeworfen
werden.

„Das liebe Zentrum“, ſchreibt Dr. Sigl im „Bayr.
Vaterland“, wird alle Tage lieber und braver. Nachdem ſein
bayeriſcher Vertreter in der Budgetkommiſſion erſt wenige
Tage vorher den bayeriſchen Militärſtrafprozeß den Boruſſen
geopfert und den bezüglichen Antrag tapfer niederſtimmen
geholfen, zeigte es ſich am 10. Februar in ſeiner vollen Gloria
als allzeit dienſtwillige, ergebene und auf Wunſch ſelbſt das
sacrificio dell intelletto bringende Regierungspartei sans
phrase. Daß es im Reichstag den berühmten Jeſuiten
antrag, mit dem es ſo viel überflüſſiges Brimborium gemacht
und zu deſſen Unterſtützung es den famoſen Adreſſenſturm
inſzeniert, der Regierung opferte, eigenhändig erwürgte und
unter den Tiſch warf und damit ſich ſelbſt und ſeinen ge
täuſchten und betrogenen Wählern einen Fauſtſchlag ins Ge
ſicht verſetzte, um der Regierung angenehm zu ſein, genügte
ihm noch garnicht auch in der Telegraphengeſetz- Kommiſſion
gewährte es alles, was die Regierung irgendwie haben wollte,
und in der Budgetkommiſſion genehmigte es die unbeſchränkte

Vermehrung der Marinemannſchaften. Das iſt doch wohl
genug für einen Tag! Was ſagen die allezeit betrogenen
Wähler zu dieſer Geſellſchaft? Gehen ihnen die Augen
noch immer nicht auf? Freuen können ſich nur die So
zialdemokraten über die Dummheiten des abgeſtanden und
ſchaal gewordenen Zentrums, das nachgerade, ſeitdem es den
Preußen Lakaiendienſte thut, von allen guten Geiſtern ver-
laſſen erſcheint.“ Richtig!

Ein rechtes Tugendmuſter, ſchreibt Dr. Sigl in ſeinem
„Bayr. Vaterland“, iſt der Vizefeldwebel des 14. Jnfanterie-
Regiments Paul Kramer, von Profeſſion Bäcker und Scheren-
ſchleifer, welcher, obgleich er von drei verſchiedenen Mädchen
mit je einem kleinen Vizefeldwebelchen beſchenkt worden, auch
noch zu einer Reichsjungfrau ging und dieſe nebenbei um
78 M. beſtahl, was er ſchon einmal auch in Bockenheim ge
than. Er wurde zu 2 Monaten Gefängnis, Degradierung
und Verſetzung in die 2. Klaſſe verurteilt. Das katholiſche
Blatt reicht ſodann ſeinem Glaubensgenoſſen folgendes Riech-
kräutlein: Den wird der Zentrumsmann Lingens doch wohl
nicht als Stellvertreter Gottes empfehlen können?

Zwei Sergeanten-Selbſtmorde. Jm Ulm hat geſtern
der etwa 27 Jahre alte Sergeant Schuhmann vom Drag.
Regt. Nr. 26 in ſeinem Zimmer durch 2 Revolverſchüſſe
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Aus einem hinterlaſſenen
Briefe geht hervor, daß die Furcht vor einer wegen Miß-
handlung des Burſchen des Roßarztes zu erwartenden Strafe
den Sergeanten zum Selbſtmord veranlaßte.

Aus Heilbronn ſchreibt uns unſer S Korreſpondent Der
Sergeant Eiſenhardt, der in dem vorgeſtern verhandelten
Militärprozeß gegen Dr. Lipp durch den Zeugen Hochſtadt
ſchwer belaſtet wurde, hat ſich geſtern mittag in der hieſigen
Kaſerne mit einem Dienſtgewehr erſchoſſen.

ur Militärdebatte im Reichstage. Aus dem Reichsa 16. Februar, wird dem „Hamburger Echo“ geſchrieben:

„Dem Abg. Bebel wurde bei n der heutigen Sitzung
folgendes Schreiben zugeſtellt

Euer Hochwohlgeboren haben ſich in der geſtrigen ReichstagsſitzungwiSecheßt bereit erklärt, diejenigen Gewährsmänner n zu
machen, welche die von Jhnen zur Sprache gebrachten Miß handlungen
e
R mir ſo ſchleunig als möglich die Namen jener

eilen wollten.Gewährsmänner mitteilen Der Stellvertreter des Reichskanzlers

v. Boetticher.
Abgeordneter Bebel wird dieſem Erſuchen ſelbſtverſtändlich

entſprechen. Diejenigen Perſonen, welche er namhaft zu machen
bereit iſt, brauchen indes eine Unterſuchung nicht zu ſcheuen;
aktive Militärperſonen ſind nicht darunter.“

Die herrliche Satyre der öſterreichiſchen Preßver-
hältniſſe und des „objektiven Verfahrens“ bilden die zahl
reichen Konfiskationen der dortigen Arbeiterblätter wegen
einzelner Artikel derſelben; man kann daraus viel lernen.
Die letzte Nummer der Wiener „Arbeiterzeitung“ ſieht wieder
reizend aus es heißt da unter anderem: „Das Kapitel von
der öſterreichiſchen „Koalitionsfreihei!“ iſt

KRoonfiisziert!“ „Als der Streik aus

brach, war das Erſte, Konfisziert! Konfisziert!nach S 302 des Strafgeſetzes.“ Vier „Anarchiſten“
Konfisziert! Das iſt die „Freiheit“, wie in

Oeſterreich.
Jm Preßausſchuſſe lehnte die Regierung die Aufhebung

des objektiven Verfahrens und die Entſchädigungspflicht für
ungerechtfertigte Konfiskationen ab.

Die Nr. 43 der Magdeburger „Volksſtimme“
wurde wegen eines Artikels „Der deutſche Kaiſer“ polizeilich
konfisziert.

Gen. Peus iſt, nachdem von ſeiten der Partei die ge
forderte Kaution geſtellt worden iſt, am 18. auf freien Fuß
geſetzt worden und befindet ſich jetzt in Deſſau.

Die Chemnitzer Soztaldemokraten, deren
Wahlverein jüngſt aufgelöſt wurde, haben einen „Sozialdemo-
kratiſchen Verein für Chemnitz und Umgegend“ errichtet, deſſen
Zweck die allſeitige Vertretung der Jntereſſen der Sozial
demokratie iſt und dies erreichen will durch Veranſtaltung
von Vorträgen und Diskuſſionen, Einführung von Unterrichts
kurſen, Pflege der Kunſt, Beteiligung an allen Wahlen, Ver
anſtaltnng volkstümlicher Feſte und Unterhaltungen.

Einem Schreiben unſeres Genoſſen Körner an
einen Magdeburger Genoſſen entnehmen wir folgende
Mitteilungen über ſeinen Prozeß. Derſelbe wurde am 1. Fe
bruar wieder aufgenommen und dürfte noch 5--7 Wochen
dauern. Thätig ſind nicht weniger als 53 Advokaten, ange
klagt ſind 62 Perſonen und über 500 Zeugen harren der
Vernehmung. Körner und andere werden jeden Morgen in
Begleitung einer Patrouille von Karabiniers und Schützen
zum Tribunal gebracht.

(HeroldDepeſchen.)
Bochum, 19. Februar. Auf den Zechen Sellenbeck, Oll

ſtaden, Roland, Concordia und Wieſche haben Arbeiterent
laſſungen ſtattgefunden.

Bochum, 18. Februar. Das Strafverfahren gegen den
Bochumer Verein wegen Eiſenzollhinterziehung iſt eingeſtellt.

Reichenberg, 19. Februar. Die Glasperlenarbeiter des
Jſergebirges beſchloſſen, im Falle noch weiterer Herabſetzung
der Arbeitslöhne die Arbeit einzuſtellen.

Bern, 19. Februar. Der Bundesrath hat auf Antrag
der Bundesanwaltſchaft beſchloſſen, die gerichtliche Unter
ſuchung betreffend den Einſturz der Mönchenſteiner Brücke und
die eventuelle Beurteilung derſelben den gerichtlichen Behörden
des Kantons Buſel Land zu übertragen. Der Bundesanwalt
ſagt, daß die bisherige Unterſuchung keine Anhaltspunkte er
geben hat, die auf ein Vergehen hinweiſen und Anlaß bieten,
gegen beſtimmte Perſonen Klage zu erheben. Er glaubt, daß
3 eine weitere Unterſuchung ein negatives Reſultat ergeben
werde.

Brüſſel, 19. Februar. Wegen Lohnreduktionen wollen
die Bergleute einen allgemeinen Streik inſzenieren. Die

und eine kleine Eidechſe huſchte jetzt, von ſeinem Schritte auf
geſchreckt, durch die Oeffnung ins Freie. Er fühlte ſich nicht
bewogen, ihr zu folgen. Was ſollte er auch da draußen
Da draußen lag der Abgrund.

Stefan ſchritt einige Male in der Halle auf und ab, ſeine
Schritte hallten in dem großen leeren Raume, dann wendete
er ſich dem Korridor zu. Aus demſelben führte eine Treppe
in den über der Halle gelegenen Saal die ſteinernen Stufen
dieſer Treppe fanden jedoch in dem verwitterten, ausgebröckelten
Mauerwerk keinen Halt mehr, ſie waren loſe geworden, zum
Teil geborſten, die unterſten bereits gänzlich herausgebrochen.
Es war ſicher ein gewagtes Unternehmen, über ihnen hinweg
da hinaufzukommen. Stefan hatte es in früheren Jahren
oft verſucht; der Saal, wie er noch immer genannt wurde,
war der bevorzugte Spielplatz ſeiner Kindheit geweſen. Faſt
ſchien es, als wollte er das gymnaſtiſche Kunſtſtück heute
abermals verſuchen, er ſtand überlegend vor dieſer Treppe
ſtill. Warum verfolgte er nicht ſeinen Weg nach Lindau?
Weshalb blieb er? Was hatte er hier zu ſuchen Er hätte
ſich dieſe Frage ſelbſt nicht beantworten können, wohl auch
nicht beantworten wollen, aber ſicher war, daß er zur Stunde
in dieſe Mauern wie feſtgebannt war, daß es ihn nicht fort
ließ. Er erinnerte ſich, daß man von da oben eine weite
Ausſicht habe, und mußte man es nicht auch hören, wenn
mehrere Perſonen im Geſpräch den Waldweg vom Städt-
chen her heraufkamen Noch einen Augenblick überlegte er,
dann beſchloß er, dies Obſervatorium aufzuſuchen. Er nahm
einen Anlauf und ſprang aufwärts; er kam gleich auf die
ſechſte Siufe zu ſtehen, welche aber unter dem Gewicht ſeines
Körpers ſchwankte und zu rutſchen begann. Er wartete dies
nicht ab ſchon hatte er eine höhere, etwas feſter ſitzende
erreicht und bald befand er ſich im erſten Stockwerk: im
Saal der Ritter von Hohenwang.

Es waren nur noch die vier Haupimauern davon übrig

geblieben. Die Decke war das Himmelsgewölbe, die liebe
Sonne ſowohl wie Sturm und Regen fanden da ungehin
dert Einlaß. Jhre gemeinſchaftlichen Einwirkungen hatten
auch bereits eine ziemlich fruchtbare Humusdecke aufgehäuft
und auf dem Fußboden des Saales ſproßten und grünten
Gräſer und Pflänzchen mancherlei Art.

Stefan wandte ſich ſogleich der Ausſicht zu. Jn einem
weit herausgebauten Erker befanden ſich drei Fenſteröffnungen,
welche, wie jene in der Halle, nach Oſten gingen, und in
deren Mauervertiefung eine Steinbank ſtand; während der
Saal dem hellen Sonnenlichte ausgeſetzt war, war hier ein
ſchattiges Plätzchen geſchaffen.

Stefan trat zum Fenſter und beugte ſich hinaus. Man
überſah zunächſt nur ein kleines Stück des Weges, der ſtark
bergab ging, weiterhin war alles von den Bäumen verſteckt;
hohe, ſchwarze Tannen ſtanden ringsum, deren Wipfel, von
einem leichten Winde bewegt, zuſammenrauſchten. Darüber
hinweg ſah man ein Stück des Sees, wie ein breites Silber
band daliegen, und am jenſeitigen Ufer die ſchönlinigen Wald-
hügel ſich erheben, und über ihnen, gleichſam das Bild ab-
ſchließend, die zackigen, phantaſtiſchen Formen der Hochalpe.
Stefan ſchenkte dem wunderbaren Gemälde, das ihn zu einer
andern Zeit entzückt hätte, nur einen kurzen Blick. Hente
war er innerlich zu beſchäftigt. Uebrigens fand er ſich in
ſeinen Erwartungen getäuſcht, die Ausſchau war nicht ſo
günſtig, als er gedacht hatte. Er konnte die Herankommenden
erſt bemerken, nachdem ſie die Ruine faſt erreicht hatten,
aber dann konnte auch er geſehen werden. Der Laut von
Stimmen war ebenfalls nicht leicht zu hören das mächtige
Rauſchen in den Wipfeln übertönte alles von unten kommende
Geräuſch. Er ſetzte ſich auf die Steinbank und begann nach-
zuſinnen. Ein gewiſſes hübſches Mädchen im weißen Kleide,
mit einem reizenden Hütchen und einem blauen Sonnenſchirm
tauchte immer wieder vor ihm auf. Er ſuchte es zu ver

ſcheuchen, er wollte ſich dieſen ſüßen, verführeriſchen Bildern
nicht überlaſſen, er fühlte es, ſie waren ſein Verderben! Mit
Gewalt wollte er ſich davon abwenden. Er verſuchte die
Vergangenheit heraufzubeſchwören, die fröhliche Kinderzeit.
Er ſah über den ſonnenbeſchienenen Fußboden hinweg er wollte
der Zeit gedenken, wo er, ein wilder Junge, mit ſeinen Ka
meraden „Raubritter“ und „Ueberfall“ geſpielt, und wie ſie
ſich dabei brav gerauft und geſchlagen hatten. Sonderbar,
die luſtige Zeit war ihm bisher immer ſo gegenwärtig ge
weſen, ſo nahe er dachte kaum, daß Jahre ſeitdem ver
gangen waren, er hatte ſich immer noch als derſelbe muntere,
aufgeweckte Junge gefühlt. Heute konnte er ſich nicht mehr
darin zurechtfinden, ſie lag weit zurück, dieſe Zeit! In einigen
Tagen war er um Jahre gereift, und aus dem Knaben war
faſt ein Mann geworden. Er war in jenem Stadium der
Entwicklung angelangt, das oft flutartig hereinbrechend, den
Jüngling einem neuen, vielgeſtaltigen Leben entgegendrängt

wo die Kraſt des Wollens in dem jungen Körper über
mächtig ſcheint, wo man den Mut in ſich fühlt, das Höchſte
zu erſtreben, und doch über das Zunächſtzuergreifende noch
nicht im Klaren iſt. Alle Leidenſchaften erwachen da auf
einmal und ſie erheben gleichzeitig ihre Stimmen. Es kommt
dann ein Drängen und Sehnen, ein Haſten und Begehren,
ein Sichbewußtſein und wieder ein Untergehen in all' dieſen
wechſelnden Ewmpfindungen. Aber nur Geduld, bald wird
alles deutlicher, es reinigt ſich von den Schlacken, es nimmt
Form und Geſtalt an. Jn dieſem Alter iſt die Geſchäftig
keit der Leidenſchaften auch mit Geſchäftigkeit des Geiſtes
verbunden, ſie treten mit einander in Wechſelbeziehung, ſie
entſtehen und wachſen mit einander, dieſe Periode iſt daher
die bedeutungsvollſte für die ganze Zukunft eines Menſchen
in dieſer müſſen die Keime aller künftigen Geiſtesthaten ſich
entwickeln, und dieſe Zeit iſt die Zeit der Rekrutierung, der
militäriſchen Dreſſur! (Fortſetzung folgt.)
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Sozialiſten werden am Sonntag auf dem Brüſſeler Kongreß
hierüber beſchließen und hoffen dadurch die Reviſion zu be
ſchleunigen. Der Kongreß befaßt ſich außerdem mit der
Maifeier.

Rom, 19. Februar. Auf der Piazza Matte iſt eine
Bombe geſchleudert worden es entſtand viel Lärm, aber nie
mand wurde verwundet. Die zwei Urheber wurden verhaftet.
250 Steinmetzen wollten vom Juſtizpalaſt aus über die Tiber
brücke ins Jnnere der Stadt dringen, Jnfanterie trieb die
ſelben aber in die Flucht. Bei 30 in der Nacht Verhafteten
wurden Bilder der Anarchiſten in Ehicago gefunden ſie
waren die Anführer der Bewegung. Da die Arbeiter nun
mehr desorganiſiert find, dürfte der Tag ruhig enden.

Rom, 19. Februar. Hier herrſcht nebliges Regenwetter.
Auf den Hauptſtraßen ſieht man zahlreiche Polizei Patrouillen.
In der inneren Stadt iſt der größte Teil der Geſchäfte offen,
die Mehrzahl der Arbeiter hat ſich in den Werkſtätten ein
gefunden. Jn der Nacht wurden mehrere Rädelsführer ver
haftet. Die Polizei verſicherte die Kaufleute nochmals des
ausgiebigſten Schutzes. Die meiſten Straßen und Plätze ſind
öde und ruhig.

Rom, 19. Februar. Jn den entlegeneren Stadttheilen
ſind die Geſchäfte zur Hälfte geſchloſſen. Vor den Juwelier
läden ſind Detektivs aufgeſtellt, die Zugänge zu den Tiber
brücken ſind militäriſch beſetzt. An der Tiberregulierung ar
beiten nur wenige, am Juſtizpalaſt niemand. Der Ausſtand
der Maurer iſt allgemein, auch die Kutſcher ſind nicht alle
angefahren.

Aus Stadt und and.
Halle, 20. Februar

Deffentliche Volks-Verſammlung. Jn der am Donners
tag ſtattgehabten Volks Verſammlung führte zum 1. Punkt
der Tagesordnung: Der Volksſchulgeſetzentwurf der preu
ßiſchen Regierung unſer Reichstags Abgeordneter Genoſſe
Fritz Kunert etwa folgendes aus: Werte Anweſende!
Den beſten Beweis, daß wir uns in einer Periode der größten
Reaktion befinden, liefert unſtreitig der Entwurf des Volks
ſchulgeſetzes. Man iſt in unſeren Kreiſen ſich vollſtändig klar,
daß für die Volksbildung viel gethan werden muß, aber der
Entwurf mit ſeinen 194 Paragraphen bietet uns dafür nicht
das Geringſte. Als von unſerer Seite der Entwurf beſprochen
wurde, ſchleuderte man uns entgegen: „Was ereifert ihr
Sozialdemokraten euch darüber, ihr habt doch in eurem Pro
gramm den Grundſatz aufgeſtellt, Religion iſt Privatſache.“
Run, werte Anweſen' e, dieſer Vorwurf beweiſt uns gerade
wieder, daß unſere Gegner unſer Programm garnicht ver
ſtehen. Wir kämpfen nicht gegen einzelne Dogmen und Kon-
feſſionen, wir bekämpfen nur den Gewiſſenszwang, der durch
den Entwurf wieder eingeführt werden ſoll, deshalb ver
langen wir mit Recht die Einführung der weltlichen Schule.
Man kann doch nicht von Diſſidenten verlangen, daß ſie ihre
Kinder zu dem konfeſſionellen Religionsunterricht ſchicken.
Hierin liegt der Gewiſſenszwang, indem man den Eltern das
Recht nimmt, ihre Kinder von ſolchem Unterricht fernzuhalten,
der ihren vernunftgemäßen Anſchauungen widerſpricht. Redner
beleuchtet hierguf die einzelnen Paragraphen des Entwurfs und
unterzieht dieſelben einer entſprechenden Kritik. Als oberſten
Srundſatz verlangt der Entwurf den obligatoriſchen Religions-
unterricht, das heißt, die Schule unter Kontrolle des Pfarrers
oder der Kirche ſtellen. Wer nun etwas klar denkt, der muß
einſehen, daß die Schule bedeutend wichtiger für uns iſt, als
die Kirche, denn ein mit Religion vollgepfropfter Kopf er
ſchwert dem Kinde des Arbeiters nach Entlaſſung aus der
Schule nur das Fortkommen im ſpäteren Leben. Es iſt für
unſern heutigen Lehrerſtand von Uebel, daß derſelbe ſich be-
treffs der Schnlerziehung dem Pfarrer unterwerfen ſoll. Wie
kann ſo ein junger, ſchließlich nur wenige Wochen im Seminar
geſeſſener Theologe einem 60 70 Jahre alten Lehrer Vor-
ſchriften über Kindererziehung geben wollen Wir verlangen,
weil die Pädagogik eine Wiſſenſchaft iſt, die ſich mit der
Theologie abſolut nicht vertragen kann, die gänzliche Ent
fernung der Religion aus der Schule. Jn dem heutigen
deutſchen Schulunterricht wird die Religior nicht nur in den
Religionsunterrichtsſtunden gepredigt, ſondern jede Unterrichts
ſtunde iſt mit religiöſen Fragen verquickt. Jn jedem Leſebuch
zieht ſich die Religion wie ein roter Faden hindurch. Jm

erſten Abſchnitt des Entwurfs wird auch die Züchtigung der
Schulkinder verlangt. Dieſes iſt ein verwerfliches Mittel,
welches gegen die Jugend angewandt werden ſoll. Will man
etwas erreichen, ſo muß man Milde und Güte anwenden.
Es iſt ja Thatſache, daß ein Vordringen der Roheit bei der
heutigen Schuljugend zu verzeichnen iſt; würden die Lehrer
aber wiſſen, in welcher Geſellſchaft die Kinder aufgezogen
ſind, ſo würden ſie einen anderen Maßſtab bei Beſtrafung
der Verrohung anlegen. Jn der Regel ſollen die Lehrer nicht
mehr als 80 Schulkinder unterrichten, hiermit iſt aber nun
feſtgeſtellt, daß durchſchnittlich über 100 Schulkinder auf
eine Klaſſe kommen. Der Entwurf des Volksſchulgeſetzes
hat feſtgeſetzt, daß das niedrigſte Dienſteinkommen eines
Lehrers 1000 Mark betragen ſoll, dieſes iſt viel zu gering;
abgeſehen nun von dem Gewiſſenszwang, welcher der Lehrer
ſchaft durch den Entwurf auferlegt werden ſoll, haben die
ſelben trotzdem alle Urſache, gegen die Annahme des Ent-
wurfs zu proteſtieren. Von gegeneriſcher Seite iſt der So
zialdemokratie unterſchoben worden, daß ſie die Simultan
ſchulen verlange. Es fällt uns garnicht ein, dieſes zu be
anſpruchen, wir verlangen eine freie allgemeine Volksſchule,
die jedes Kind von unten bis oben unentgeltlich durch-
machen muß. Die beſten Beweiſe für Verurteilung des
Entwurfs haben uns die Debatten im Abgeordnetenhauſe er
bracht. Der konſervative Stköcker iſt für eine chriſtliche Pä-
dagogik der Schulkinder eingetreten. Dieſer Herr weiß auch
jedenfalls warum. Der Kultusminiſter Graf ZedlitzTrützſchler
meinte, er wolle den Kindern, denen keine fromme Mutter
die Hände gefaltet und denen niemand die Wahrheit gelehrt
hat, mit dem Entwurf eine Wohlthat erweiſen. Nun, wir
meinen, daß den armen Kindern die Stillung des Hungers
eine bedeutend größere Wohlthat iſt, als die von Zedlitz an
geregte. Jn moraliſcher Beziehung gelte für uns der Grund
ſatz: „Thue Recht und ſcheue niemand!“ Halten wir dieſes
feſt, ſo können wir das Gebet gern Herrn von Zedlitz über
laſſen. Die Zentrumspartei, die heute Regierungspartei,
hat auch in der Debatte evident bewieſen, wie man die Ar
beiter in der Verdummung erziehen will. So meinte der
Abgeordnete Reichenſperger, daß es genüge, wenn das Kind
eines Arbeiters hauptſächlich in Religion, etwas Schreiben,
Leſen und Rechnen unterrichtet würde. Selbſtredend iſt die
Zentrumspartei davon überzeugt, daß, wenn die Jugend
ordentlich in Phyſik, Naturgeſchichte u. ſ. w. unterrichtet
wird, es dann mit ihrer Herrlichkeit bald vorbei iſt. Denn
die Wiſſenſchaft ſägt gerade den Aſt ab, auf dem das Zen-
trum bezw. die Geiſtlichkeit ſitzt. Der Abgeordnete Parſch
meinte, daß eine allgemeine Moral ohne Religion nicht mög
lich ſei, und daß die Sittenlehre eine Tradition der Religion
ſei. Nun, die Gegenwart führt uns tagtäglich Beweiſe vor,
wie es mit der Sittenlehre der Geiſtlichkeit ausſieht. Wenn
der bekannte, durch Betrügereien berühmt gewordene Paſtor
Müller in Oldenburg und jene Geiſtlichen, welche die Kon
firmandinnen bezw. Schulkinder verführen, Beiſpiele ſein ſollen
für die traditionelle religiöſe Sittenlehre, daun müſſen wir
beſtens für eine ſolche Religioſität danken. (Beifall.) Der
Reichskanzler v. Caprivi meinte, laſſen Sie es bez. des Volks
ſchulgeſetzes nicht zu einer Agitation unter den Maſſen des
Volkes kommen, die dasſelbe nicht beurteilen können. Hieraus
ſpricht der echte Junkerton. Was für einen Standpunkt die
liberale bezw. freiſinnige Partei in dieſer Frage einnimmt,
iſt daraus erſichtlich, daß dieſe nach den Worten Caprivis:
„Hie Atheismus hie Religion“ eine ganze andere Wen-
dung machte. So endete der Abg. Friedberg bei ſeiner
zweiten Rede mit den Worten: „Wachet und betet.“ Die
Sozialdemokratie ſei davor gewarnt, daß ſie die Agitation
ſeitens unſerer liberalen Gegner nicht überſchätzen möge.
Die Vergangenheit hat uns Beweiſe für die ſchwankende
Haltung dieſer Herren erbracht. Wenn man bedenkt, wie
ein Herr der Wiſſenſchaft, wie Profeſſor Virchow, der, wenn
er ehrlich ſein wolle, unbedingt ſich zum Atheismus bekennen
müſſe, noch für Beibehaltung der Religion in der Schule
eintreten kann, ſo kennzeichnet das genügend den Charakter
jener Herren. Man ſollte doch von ſolchen Herren un
bedingt verlangen können, daß ſie für eine fortſchrittliche Ge
ſtaltung der Volksſchule eintreten. Wenn wir die freiſinnigen
Herren fragen würden, was für eine Richtung ſie vertreten,
ſo müßten ſie uns, wenn ſie ehrlich ſind, antworten, ſie ver
treten den Klaſſenſtaat. Redner beſpricht ſodann den Zu

ſtand der Volksſchulen in den Konfliktszeiten der Revolutionen-
Frankreich, das von unſeren Gegnern ſo beſchimpfte Land,
hat die Pionierarbeit für eine geſunde Volksſchule gemacht,
indem die franzöſiſche Schule von der Kirche vollſtändig ge
trennt iſt. Der Volksſchulgeſetz-Entwurf zeigt uns, daß mit
der proletariſchen Bewegung vollſtändig gerechnet werden muß.
Daß uns dies nichts ſchadet, wiſſen wir ganz genau, denn
unſere Gegner arbeiten nur für uns. Redner ſchließt ſodann
mit den Worten, die heutige Geſellſchaft wiſſe, daß ſie auf
einem Vulkane ſchwebe, deshalb greife ſie auch aus Angſt
zu ſolchen zweifelhaften Mitteln, um uns zu bekämpfen
(Beifall.) Nach einer längeren Debatte, in welcher ſich einige
Redner im Sinne des Referenten ausſprachen, wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen

„Die Verſammlung proteſtiert gegen den durch den neuen Schul
geſetz- Entwurf gemachten Verſuch, die Schule gänzlich dem ne
und der Willkür der herrſchenden Konfeſſionen auszuliefern.
Verſammlung iſt überzeugt, daß die Elementarſchule, welche Volks
ſchule heißt und Armen und ProletarierSchule iſt, durch Annahme
des neuen Schulgeſetz Entwurfs auf ein noch niedrigeres Niveau
herabgedrückt wird, ſo daß ſie kulturfördernden Aufgaben auch nicht
entfernt gewachſen ſein würde.

Die Verſammlung proteſtiert ferner gegen den Erlaß des Kultus
miniſters, betr. den Religionsunterricht diſſidentiſcher Kinder, als
ein verfaſſungswidriges, volks und freiheitsſchädigendes Vorgehen.
Sie hebt hervor, daß die gänzliche Entfernung des Religionsunter
richts aus unſeren Schulen anzuſtreben iſt, aber ſie iſt auch tief
durchdrungen von der Ueberzeugung daß die frei organi
wahrhaft allgemeine Volksſchule nur Leben und Wirklichkeit werden
wird unter der Vorausſetzung des Sturzes der kapitaliſtiſchen und
des Sieges der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung.

„Die Verſammlung erblickt in dem neuen Volks ſchulgeſetz Entwurf
nur die Konſequenz der fortſchritts- und kulturfeindlichen Be
ſtrebungen, die ſeit geraumer Zeit die herrſchenden Klaſſen und
Regierungen in Deutſchland verfolgen. Der Kampf der Liberalen
aller Schattierungen gegen den Entwurf kann fie darüber nichttäuſchen. Die Auffaſſung daß ein Schulgeſetz nach dem Entwurf

mit ſeiner ſtreng religiöſen und konfeſſionellen Grundlage als wirk
ſames Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie zu verwenden
ſei, erachtet die Verſammlung als naiv und abſurd und als einen
Beweis dafür, daß man gegneriſcherſeits keine Ahnung hat von den
Grundurſachen, welche die Sozialdemokratie hervorriefen und deren
ſchließlichen Sieg bedingen. Die Verſammlung kann das Heil der
Volkserziehung nur von geſetzlichen Einrichtungen erwarten, durch
welche die Religion als Privatſache erklärt, die Abſchaffung aller
Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und religiöſen
Zwecken ausgeſprochen und die Weltlichkeit der Schule durchgeführt
wird. Die Verſammlung iſt ferner überzeugt, daß weder die Re
gierung noch die herrſchenden Klaſſen, die im preußiſchen Landtage
ausſchließlich vertreten find, den Willen beſitzen und ihn aus Klaſſen
intereſſe nicht beſitzen können, dieſen Grundſätzen gerecht zu werden.
Daher ſteht die Verſammlung ſowohl dem Entwarf wie allen von
jener Seite ausgehenden Reformvorſchlägen feindlich und ablehnend
gegenüber

Unter Verſchiedenem wurden folgende zwei Reſolutionen nach
einem kurzen Schlußwort des Referenten einſtimmig ange
nommen

„Die heute den 18. Februar 1892 in den „Bürgerhollen“ tagende,
zahlreich beſuchte öffentliche Volksverſammlung ſpricht über das
unſerem Genoſſen Peus in Magdeburg gewordene Urteil ihr Be
dauern aus und bekundet das Mitgefühl für den Tod der Frau
Peus, indem ſie dieſen auf Konto der heute herrſchenden Reaktion

ſetzt. Emmer.“„Die heutige in den „Bürgerhallen“ tagende öffentliche Volks
verſammlung verurteilt das brutale Vorgehen der italieniſchen Re
gierung gegenüber den ſeit dem 1. Mai 1891 in Rom inhaftierten
Sözialiſten, insbeſondere des bekannten kranken deutſchen
Studenten Körner, indem ſie dieſelben als Unmenſchen behandelt,
und ſo in eiſernem Käfig vor die Schranken des Gerichts führt.
Die Verſammlung ſpricht ihre Sympathie für dieſe Opfer des

Klafſenhaſſes aus. A Jähnig.“Nachdem ſodann noch aufgefordert, an dem Bier-Boykott
energiſch feſtzuhalten, wurde die gut beſuchte Verſammlung
nach 12 Uhr geſchloſſen.

Eisleben. Eine Frau aus Helbra befindet ſich im
hieſigen Amtsgerichtgefängnis in Unterſuchungshaft. Während
dieſer Zeit verunglückte ihr Mann im Schachte und wurde
im hieſigen gewerkſchaftlichen Krankenhauſe untergebracht.
Bei dem bedenklichen Zuſtande des Mannes verſuchte ein
Bruder desſelben, die Erlaubnis zu erwirken, daß die Frau
ihren Manne beyuchen und für dieſe Zeit das
verlaſſen könne. Das Geſuch wurde aber abſchlägig beſchieden.
Jnzwiſchen war der Kranke geſtorben, und erſt als der
Geiſtliche bereits die Leichenrede gehalten hatte, erſchien unter
Bedeckung die Gefangene. Es war ihr wenigſtens auf
dringendes Bitten geſtattet worden, den Ehemann im Tode
noch einmal zu ſehen.

(Weitere Nachrichten befinden ſich in der Beilage.)
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Kleiderstoſſe, richnfektion, Wäsche etc. Benjamin
Brummer gräe

T

S. Weiss
Halle a. S.

GeſchäftsHaus

für Herren-Moden

Halle a. S.

empfiehlt

Konßrmanden-
Anzüge

von 12 Mark bis 40 Mark.
Kammgarn- Anzüge von 24 M. an.
Stoff- Anzüge von 15--35 M.
Geſellſchafts- Anzüge von 29-45 W
Cheviot- Anzüge von 25--40 M.
Frack- Anzüge von 40 45 M.

Jagd-, Hausjoppen, Schlafröcke, Kellnerjacken
W zu billigſten Preiſen. W

Größtes Lager in
299

von 2 V W. an.

ſämtlichen Arbeitergarderoben.

Engliſch Leder-Hoſen

Echte Hamb. Irderhoſen
mit Ledertaſchen von 4 M. an.

Wancheſter-Hoſen
in allen Farben 4.50--10 M.

Pilot, Kefnett, Zwirn ben 5 M. an.

Rormal- Anzüge

von 3 50 M. an.

Fries-Jacken,
Flanell-Jacken.

—Iacketts
in Kaſinett, Zwirn, Leder

Seinen n. Drell-Anzüge.

Landgemeinde- Ordnung
für die

ſieben öſtlichen Provinzen der Monarchie vom 3. Juli 1891.
Preis 1.60 Mk.

Volks-Buchhandlung,
Eingang Bölbergaſſe

Zu beziehen durch die

Paternt
in allen Staaten angemeldet.

Patent
in mehreren Ländern schon erteilt.

Kathreiners
Kneipp- Mal- Kaffee
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ist der beste, wohlschmeckenädste und
gesündeste Kaffee Zusatz,

augserdem im Gebhraueh der billixsete.
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Reiner Malz Kaffee ist ein vorzügliches
Getränk besonders für frauen, Kinder,

Blutarme, Nerveniteidende ete.

Hauptsache richtige
Zuhbereitung:

die Körner mahlen und mindestens
5 Minuten kochen.

Wird niemals lose verkauft, son-
dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke.
Pfd. -Pack.,

10 F. Probe- Packet à ca. 100 gr.
Zu beziehen durch die Kolonialwaren- und Drogen-Handlungen.

Kathreiners Malz-Kaffee- Fabriken
Berlin MIUNCIIEN Wien.
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dekennt zu geben.

stutzen zu wollen.

M.

Es ist mein Prinzip, die mich Beebrenden in jeder Weise auf das Vor-
teilhaſteste zu bedienen, und bitte ieh, mein neues Unternehmen güutigst unter-

R Bitte genau auſ Firan zu nehten. We eeaeeeèeereeereeeeh.

Mit Gegenwürtigem gestattet sioh Unterzeiohneter, neben seiner Cigarren-
Fabrikation in Kottbus, die Erriehtumng eines

Cinarren-
Spezial- und Versandt- Geschäfts

Geiststrasse 24
vis- à vis dem Coneordia-Falast

Ergebenst

Emil Schültzhke.
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I Geſchäſts aus:

Gerichtl. Verkauf.
Das zur Konkursmaſſe des Handelsmann

NMeier Sepselon von hier gehörige

Manufakturwaren-
Lager,

abgeſchätzt auf 1667 24 Mk. ſoll im ganzen
ve kauft werden, wozu hiermit Termin auf
Montag den 22. Februar er. vorm.
i1 Uhr im Laden Jägerplatz 31 anbe-

wird. Zur Beſichtigung des Lagers
bin ich Sonnabend den 20. Febr. nachm.
von 3--4 Uhr und Montag von 10 Uhr
ab im Laden anweſend. Die Taxe kann
ſchon vorher in meiner Wohnung Mans-
felderſtraße 33, 1 eingeſehen wer den.

Halle a. S., den 17. Februar 1892
J. Ed. Peuschel,

KonkursVerwalter.

Gerichtl. Verkauf.
Das zur Konkursmaſſe des Tiſchler-

meiſters H. Schemmel von hier ge-
hörige Möbellager, beſtehend in:

Sophas, Vertikows,
Kähtiſchen, Waſchtiſchen
div. Spiegeln, Stühlen,

Kleiderſekretären c.
ſoll Dienstag den 23. Febr. er. vorm.
von 10 Uhr ab im Laden Geiſtſtraße 50
(Lichtenhainer Krug) öffentlich meiſtbietend
verſteigert werden.

Halle a S,, den 17. Februar 1892
J. Eä. Peuschel,

Konkurs Verwalter.

Peſſſedern
von den geringſten bis zu den

jeinften, nu; ſtaubfreie Ware.
Fertige Jnletts

n allen Farben zum ſofort. Fülle
Bettbezüge in weiß und bun

Betttücher
in Leinen, Halbleinen u. Barchent.
Auch empfehle mein reichhaltiges Lager

ſämtl. Arbrits-Gardrroben
für Herren u. Knaben.

Engliſche eder von 4 M. bis
VBarchentzemdrn ar Wänxer, Frauer

und Kinder, nur gute Ware

Kinder und Frauenſchürzen,
große Auswahl.

Minna Rohnstein,
20 Trödel 20.

Gebr. Reattermiſeh,

Schuhwaren mit Kontrollmarke
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Geiſtſtr. 49. Otto Schröckenr. Griftr. 49.

m

Halle g. S.
empfehlen als billigfte Vezugsquelle für Wiederrertguſer:

a an man an äheähä, HKrrieet,
2

G Seht ſertaſrin, W vie Sehieſersrtrei, S
sehaltornister, spazierstöeke, Pennale,. Leder- G
waren, Stahlwaren, Sehmmuekan eher S. W.

Neu! Aluminiumbrochen zum 50 Pf.- Verkauf in prachtvollen
S Muſtern. Sämtliche Artikel in großer Auswahl am Lager. S

Preisverzeichniſſe auf Wunſch koſtenfrei.
Landwehrfſtrafße 9, nahe am Bahnhyfe. 7

G. Jahme,
nur Poſtſtraße 12,

Eingang Rathausgaſſe.
Hauptniederlage der grössten

Bettfedernfabdrik in Böhmen.

Garantiert billigſte u. reellſte Bezugs-
quelle für Halle und Umgegend in

Bettfedern, Bannen n. fertigen

rrell vollen Betten.
Empfehle geriſſene nene Bettfedern

à Pfd. 50 und 70 Halbdaunen 1.10,
ſehr beliebte feinſte Sorte ſilberweiße
groß flock. Halbdaunen, welche in Füllkraft
und Dauerhaftigkeit jede Art Daunen bis
zum Preiſe von 3.50 A. weit übertrifft
und koſten ſolche das Pfd. nur 2 feinſte
ſchneeweiße Gänſefedern und Daunen
wie bekannt das Pſ. um 50 bis 1
billiger, wie jede Konkurrenz, 3 Ellen
lange und 2 bis 2 Ellen breite Feder
betten gut gefüllt mit neuen Federn,
Oberbet, Unterbett und Kiſſen 11, 13 und
16 mit Halbdaunen 18, 21 bis 30 6,
feiufte Daunenbetten 32, 35, 38, 40
bis zu den feinſten Ausſtattungsbetten.

Bitte im eigenen Jntereſſe
genau auf meine Firma zu
achten.

Zigarren
gangbarſte Sorte zu 4, 5 und 6 Pfin beſter Qualität empfehle, wie auch

ſämtliche Materialwaren,
gutkochende Hülſenfrüchte und vor
züglich meine täglich friſch gebr.

Kaffees
von beſonders reinem Geſchmack p. Pd.
1.60, 1.80 und 2 Mk. S irituoſenv echten Nordhäuſer p. Liter
3 Kathe, Pfäunerhöhr.

Empfehle den geehrten Hausfrauen
meine vorzüglichen

Haushaltungs-Seifen
ſowie prima

Salmiak-Terpentinſeife
per Pfd. 25 Pf.,echtes Ankerſeifenpulver

per Packet 15 und 25 Pf.
Größte Auswahl in

Parfümerien u. Coilettenſeifen

Rich. Grunev,Srifen-, Parſümerien u. Aconenſoig.
Ecke W ucherer und Bernburgerſtr.

Spr chkuchen von Hrottrig
Ein Zughund (von zwei die Auswahl)

iſt zu verkaufen Ludwigſtraße 18.
Sonntag von 8 Uhr früh an, beiA. 58 inter, gr. Märkerſtraße 17.

1869 g. ausführl. Rat z. Behdlg. jed.Srit 5tgl. v. 8--4. Briefi. Anfr. bitte 10 Pf.M. beif.
Halle, Kaiferſt 25 F. Dietze, a. d. Wuchererſt.

Roggenmehl
S Metze 64 Pf., V

ſowie gutkochende

Hülsenfrüchte
und alle Kolonialwaren zu billigſten

Preiſen ber

Th. Dammsch,.
Keilatrw. 35, Senier re

Geistutr. 36. Halle a. S.

Laut San
Halleſchen

Konkurrenzgeſellſchaft
Größtes Spezialgeſchäft

offeriert:

für fertige
Herren u. re

Leipzigerſtraße 5
eine Treppe hoch

Preilsliste:

1.20 u. 1.50 beſonders empfehle meine I

Winterpaletots, Flocon-
nee, Rayre, Diagonal v. 10-22. an.

Winterpaletots, prima
Qualität, mit beſtem
Wollfutter 20 30

Winterpaletots, prima
Qualität, mit feinſtem

Seidenfutter 2436Schuwaloffs in den neue

ſten Modeſtoffen 18 30
Kaiſermäntel, Diagonal-

und Lodenſtoffe 10--16Winter- Jacketts in glei-
chen Stoffen wie die

Paletots 5-9oden- Joppen ohne u.
mit Wollfutter 595-10

Herbſt Anzüge, ſolide
Stoffe u. gute Arbeit 11--20

Buckskin Anzüge, das
Neueſte der Saiſon 12--25

Hochelegante Anzüge in
engl. u. frauz. Stoffen 1430

HehrodAnzüge, Kamm
garn, Diagonal 20-36

Einzelne Buckskinhoſen,
Wadenſchnitt, elegant

ſitzend 2 6 rKnabenPaletots mit u.
ohne Beſatz

Knaben-Kaiſermäntel 3
Bnuckskin Knaben An

züge, glatt und mit
Falten

Schlafröcke mit pafſen
dem Beſatz u Kordel

Arbeiteranzüge, Kaſſinet
Doppe'zwirn, mit u.
ohne Wollfutter 4

Sute dauerhafte Arbeits

hoſen 1Kaſſinett-, Zwirn und
Deutſchlederhoſen 2

Pa. Hamburger Leder

höſen Jweite Piquee-Weſten, ſeidene Weßten,

Hohenzollernmäntel, Fracks in großer
Auswahl zu billigſten Preiſen.

Flicklappen werden bei jedem Stück
gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz
Geſellſchaft:

U. Wegen Erſparunz teurer Ladenmicte
außergewöhnlich billige Preiſe.

2. Größte Auewahl, neueſte Mode, in
allen Größen und Weiten.

3. Durch Leitung bewahrter Zuſchneider
alle Facons und ſchöner Schnitt.

4. Großer Umſatz mit dem kieinſter
Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen
Fabrik Preiſen.

Um das geehrte Publikum vor Ueber
oorteilung zu wahren, iſt auf jedem

einzelnen Stück Ware der billigſte Ver
kaufspreis in deutlich erkennbaren roten

Zahlen und Druckſchrift verzeichnet
und kann ein Abzug, in welcher Forn
derſelbe auch verlangt werden ſoltte,
nicht ſtattfinden.

Fulleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Fa: Mayer Co.Größtes Spezialgeſchäft
für fertige

Herren u. Knabenbekleidung
5 Leipzigerſtraße 5

eine Treppe hoch
Für Wiederverkäufer

gütiger Gelegenheitskauf.

Redaktion von Rich. Jllge; Feriog von n Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
Hierzu 1 BVeilagge.
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Gleichheit.
Eine ſoziale Skizze von Frau A. Ch. Edgreen.

Aus dem Schwediſchen überſetzt von Emil Kralik.
Die Wohnung der Neuvermählten war hell erleuchtet. Alles

ſtand am richtigen Platz, neu, ſchön und modern, und alles
war ſo komplett, als wenn es das Reſultat von Anſtrengungen
vieler Jahre geweſen wäre.

Dies war es auch im Grunde: aber die Braut, welcher
dieſes Heim harrte, wußte nichts von dieſen Anſtrengungen
oder von Anſtrengung überhaupt.

Das Haus ihrer Eltern war nicht gerade prächtig, aber
der Vater hatte doch große Einnahmen, und die Lebens
gewohnheiten der Familie waren recht behagliche. Es ging
doch nicht an, einem Mädchen mit ſolchen Gewohnheiten ein
ärmliches oder nur halb eingerichtetes Heim zu bieten. Des
halb war auch die Summe, welche der Vater zur Ausſteuer
gegeben, gleich aufgegangen, obgleich es gewiß gut geweſen
wäre, wenn man ein bißchen für verſchiedene kleine Ausgaben
erübrigt hätte, denn die Gage des Mannes war nicht gerade
übermäßig groß.

Aber dem jungen Mädchen ſchien es ſo ſelbſtverſtändlich,
daß, wenn ſie von dem ſchönen Heim, welches von des
Vaters Arbeit erhalten wurde, ſchied, der neue Herd, der von
ihres Mannes Arbeit erhalten wurde, nicht gegen den alten
zurückſtehen ſollte. Nicht ſo viele und kleinere Zimmer na
türlich gerade das war ja niedlich und munter aber
doch alles komplett.

Als die glückliche kleine Braut ihre ſeidenen Schuhe auf
den Brüſſeler Teppich in ihrem eigenen Wohnzimmer geſetzt
hatte, war ſie ganz entzückt über ihr ſchönes Heim dennoch
fand ſie es ganz in Ordnung, daß ſie dieſes als Geſchenk
und für nichts haben ſollte, gerade ſo, wie ſie in ihrem
ganzen bisherigen Leben alles nur zum Geſchenk erhalten,
ohne daß ſie dafür jemals einen Finger gerührt hätte.

Sie dachte nicht einmal darüber nach, von wem ſie alle
dieſe Gaben bekommen hatte. Sie gloaubte, alles ſei von
ihrem Vater und damit hatte das Ding ein Ende. Und daß
jeder einzelne kleine Gegenſtand in ihrer Wohnung eine Ge
ſchichte hatte, daran dachte ſie nicht im geringſten. Oder
richtiger geſagt, ſie dachte, daß gerade das Luſtige an ihrem
Heim der Umſtand war, daß es da lag wie eine blanke
Tafel, auf welche ſie, ſie und er, ihre Geſchichte ſchreiben
ollte.i Er hatte Geſchmack für Antiquitäten und ſchlug einmal

vor, einige alte Möbel zu kaufen. „Mir gefallen die alten
Sachen ſo gut,“ ſagte er: „die ſind ſo intereſſant ſie haben
eine Geſchichte.“

„Jch will aber nicht, daß unſere Möbel eine andere Ge
ſchichte haben ſollen, als die unſere,“ antwortete ſie mit einem
Lächeln, welches die Zukunft wie mit einem Schlage mit den
reichſten Hoffnungen erfüllte. So kaufte er die neuen, ein
wenig banalen, modernen Möbel mit größter Zufriedenheit,
denn er wußte ja, daß dieſe Stil und Charakter bekommen
würden, durch die Geſchichte ſeiner Ehe, deren erſtes Blatt
von zwei verſchlungenen Händen bezeichnet wurde.

Schade, daß dieſer ſchöne Traum eine Jlluſion war, ob
gleich weder er noch ſie daran dachten, ſo hatten die Möbel
doch eine Geſchichte, und nicht gerade die allerluſtigſte.

Der Teppich erzählte von vielen armen Webern in Frank
reich, welche ſich vom Morgen bis Abend plagten und ſchindeten
für einen erbärmlichen Lohn, bar aller Freuden und Zer
ſtreuungen. Der geſchnitzte Tiſch berichtete von einem ge
ſchickten Kunſtjünger, welcher davon träumte, Bildhauer zu
werten und einmal einen Preis in der akademiſchen Schule
errungen hatte, aber wegen Mangel an den nötigen Mitteln
als Handwerker bei einem Meiſter dienen mußte, der ihm
nicht den vierten Teil davon gab, was er ihm durch ſeine
tüchtige Arbeit einbrachte. Sogar die Bücher im Schranke
erzählten langweilige Geſchichten von bleichgelben, buckeligen

Setzern ja, ſelbſt die Zündhölzchen ſprachen äußerſt un
behagliches Zeug von jungen Mädchen mit Knochenfraß
in den Kiefern, durch die Phosphorvergiftung verurſacht.

All' das Schöne, das jungfräulich Unberührte und er
wartungsvoll Strahlende in dem niedlichen Heim war eitel
Blendwerk; in Wirklichkeit flüſterte es in allen Winkeln von
Kummer, Not, Ungerechtigkeit, Unterdrückung und von ver
nichtelen Exiſtenzen!We ne Je ſcherin aus märchenhaften Zeiten, nahm die

junge Braut, froh und ihres unbeſtreitbaren Rechtes ſicher, dieſe

behagliche Wohnung in Beſitz. Auch nicht einen einzigen
flüchtigen Gedanken widmete ſie all' den unſehbaren Sklaven,
deren Arbeit und Entſagung ſie jeden einzelnen Gegenſtand,
welcher nun ihr Leben behaglich und angenehm machen ſollte,

u verdanken hatte.
Dennoch ſie ein gewiſſes unklares Gefühl nicht

etwa deswegen, weil niemand das Recht hat, von anderer
Arbeit zu leben. Dies glaubte ſie, thue ſie nicht; ſie lebe
nur von der Arbeit ihres Mannes, und er mußte ja natürlich
ſeine Frau verſorgen. Aber ſie fühlte, daß es doch eigent
lich eine Pflicht für einen erwachſenen Merſchen ſei, etwas
anderes zu verrichten, als bloß für ſeine Unterhaltung zu
ſorgen. Sie wollte ſich nüttzlich machen. Als junges
Mädchen hatte ſie juſt nicht viel zu ihun gehabt, ausgenommen
das bißchen Unterricht in Sprachen und Muſik, das ſie ge
wommen hatte. Auch war ſie in einem Vereine geweſen,
welcher arme Kinder mit Kleidern beſchenkte, und in dem
zeitweilig aus dieſem oder jenem „bildenden“ Buche vorge
leſen wurde, aus einem Romane nämlich, denn andere wirk
lich belehrende Lektüre wurde für „allzu ſchwer“ angeſehen.

Aber jetzt war ſie ja veryeiratet! Und hatte ſie auch als
junges Mädchen hier und da einmal heimliche Unzufrieden
heit mit ihrem unthätigen Leben gefühlt, während die Brüder
den ganzen Tag arbeiten mußten, ſo verſchwand dieſes Ge

fühl jetzt ganz und gar. Sie wußte nun, daß ſie das Recht
habe, als nützliches Mitglied der Geſellſchaft betrachtet zu
werden, und ſie ſprach von nun an nur mit Bedauern von
dem unnützen Daſein eines jungen Mädchens.

Jetzt lebt ſie alſo nicht länger mehr von anderer Arb'it.
Wohl iſt es wahr, andere Hände als ihre ſchlachten und
ſchneiden das Fleiſch, backen das Brot und bereiten die Butter,
welche auf ihren Tiſch kommt, aber als Erſatz für dieſe Ar
beit, welche andere jeden Tag und jede Stunde für ſie aus
führen, thut ſie wohl auch etwas, wovon die anderen wieder
Vorteile ziehen Jhr Mann iſt den ganzen Tag im Büreau;
nach und nach wächſt die Familie, er muß ſich größere Ex
tra Einnahmen verſchaffen und immer ſeltener und ſeltener
wird es, daß er eine freie Stunde hat. Aber was verrichtet
ſie in dieſer Zeit

Ungefähr um acht Uhr des Morgens erwacht die gnädige
Frau wenn ſie nicht etwa den vorhergehenden Abend aus
dem Hauſe geweſen und ſpät erſt heimgekommen iſt. Jn
dieſem Falle ſchläft ſie ſich natürlich doch aus, obgleich das
Dienſtmädchen, welches ſie abgeholt hatte und auf ſie warten
mußte, um die gewöhnliche Zeit wach ſein muß.

Sie ſteht auf, kleidet ſich an, verläßt ihr Schlafzimmer
und durchſchreitet die Wohnunz, welche geheizt und gereinigt
ſein ſoll; im Speiſezimmer muß der Frühſtückstiſch gedeckt
ſein und ſie nimmt hier mit ihrem Manne und ihren
Kindern Platz. Dieſe waren ſchon vorher im Schlafkabinett
und hatten guten Morgen geſagt, nachdem ſie fremde Hände
angekleidet und gewaſchen hatten.

Nach dem Frühſtück, bei dem die Mama ſelbſt die Butter
brote ſchmiert, werden die größeren Kinder in die Schule,
die Kleinen in das Kinderzimmer geſchickt. Der Gemahl
nimmt ſeinen Rock, um ins Büreau zu gehen, währeno die
Frau den Hut ausbürſtet.

„Jch danke Dir meine Liebe, nun iſt es gut.“
„Nein, warte hier iſt er noch nicht blank.“
„Doch, doch, giebt ihn nur ich kann nicht länger

warten.“
Aber die Frau bürſtet weiter.
„Ja, Du, richtig“, ſagte ſie, wie wenn juſt im Augen

blick ein Gedanke durch ihren Kopf geflogen wäre „vwillſt
Du mir nicht etwas Geld für den Haushalt geben, bevor
Du gehſt

„Was? Nun ſchon wieder! Du bekamſt ja erſt vorige
Woche. Das kann wirklich nicht in dieſer Weiſe weiter gehen.
Das Geld läuft ja wie durch ein Sieb. Nun muß ich bald
wieder eine Anleihe machen, und noch eine andere, um die
erſte damit zu bezahlen.“

„Ja, ſag' mir, was ich machen ſoll Jch ſpare ja ſo gut
als ich kann.“

„Ja, das verſteht ſich ſo heißt es immer.“
„Willſt Du mein Haushaltungsbuch ſehen fragt die

Frau mit den roten Wangen einer gekränkten Unſchuld.
„Nein, ich danke ſehr! Was hilft es mir, daß die Aus

gaben und Einnahmen in Deinem Rechnungsbuche überein-
ſtimmen, wenn dies leider doch in der Wirklichkeit nicht der
Fall iſt. Für mich genügt es zu wiſſen, daß ich nicht ſo
viel verdiene, als Du brauchſt.“

„Als ich brauche!“ Thränen. Zwanzig Gulden bis auf
weiteres.

Jm Omnibus trifft der Mann eine Freundin ſeiner Frau,
welche ihn fragt, warum ſeine Gemahlin die Einladung, Mit-
glied des „Vereins für das Eigentumsrecht der verheirateten
Frau“ zu werden, abgeſchlagen hätte.

„Aufrichtig geſagt, weil ich kein Freund von dieſen
Emanzipationsbeſtrebungen bin. Die ganze Poeſie der Ehe
geht verloren, wenn die Frau ganz unabhängig von ihrem
Mann iſt.“

Dieſes ſagte er mit voller Ueberzeugung, etwa zehn Minuten
nach jener Szene im Hauſe.

Die Gemahlin geht inzwiſchen hinaus in die Küche und
erteilt der Köchin Befehl zum Einkauf für die Mahlzeiten
des Tages, ſetzt ſelbſt ein bißchen Früchte und einige Flaſchen
Wein, welche geſtern ſtehen geblieben ſind, weil ein paar
Herren zu Mittag waren, beiſeite, und ſpricht mit eigen-
tümlicher Betonung ihre Bewunderung darüber aus, daß ſo
wenig in der einen Karaffe übrig geblieben ſei „ich bin
ſo ſicher, daß dieſe geſtern bald halb voll war.“

Darüber wurde die Köchin, welche mit ſich im reinen iſt,
daß ſie ehrlich ſei, ſo gekränkt, daß ſie es unter ihrer Würde
findet, ſich zu verteidigen; ſie ſagt vielmehr mit einer trotzigen
Kopfbewegung:

„Ja, gnädige Frau können glauben, was Sie wollen“,
packt ihren Korb und ſchlägt hinter ſich die Thüre mit
lautem Knall zu.

Die Frau geht in die Zimmer und ſchilt das Stuben-
mädchen aus, weil dieſe vicht ordentlich abgeſtaubt hat, und
ſie bleibt ſtehen, damit ſie auſpaſſen kann, wie jene von vorne
wieder beginnt. Dabei fällt ihr Sacktuch auf den Boden,
aber ſie trotzt ihrem natürlichen Jnſtinkte, ſich zu bücken und
es im Falle zu erhaſchen. Warum ſollte ſie ſich ſelbſt helfen,
wenn ſie andere finden kann, deren Pflicht es iſt, ihr auf-
zuwarten! Das Mädchen nimmt das Sacktuch auf und nun
geht die gnädige Frau, um ihre Blumen zu begießen, die
Kleider ihrer Kinder durchzuſehen und das Kindsmädchen
auszuſchelten, weil irgend etwas nicht odentlich geſtopft iſt;
ſie ſpielt ein wenig mit den Kleinen, wenn dieſe munter und
artig ſind; ſendet ſie jedoch ins Kinderzimmer, wenn ſie
mürriſch und ermüdend ſind; ſetzt ſich nieder und lieſt das
„Tagblatt“, aber nicht allein die Annoncen und das Feuille-
ton, denn ſie iſt eine intelligente Dame und intereſſiert ſich
ſowohl für die letzte Reichstagswahl in der Hauptſtadt, als
auch für den letzten Preßprozeß. So wird es ein Uhr, und
es iſt Zeit, ſich anzukleiden, um „ein paar Geſchäftsgänge zu
beſorgen“, d. h. nämlich ein bißchen in die Läden zu gucken,

einige „beſonders notwendige“ Kleinigkeiten für ſich ſelbſt und

für die Kinder einzukaufen die Köchin erhielt nur die
Hälfte von den zwanzig Gulden und endlich ein paar
Viſiten abzuſtatten.

Dieſen ganzen mit Thätigkeit ausgefüllten Vormittag hin
durch hat die Frau unabläſſig darüber gegrübelt, wie ſie es
anſtellen ſolle, um einige Erſparungen in der Wirtſchaft zu
machen. Jn einer von den Viſiten ſpricht ſie darüber mit
einer Freundin, derſelben, welche ihren Mann im Omni
bus traf.

„Daß Du doch ſo wenig Einfluß auf Deinen Mann haſt,“
ſagte die Freundin, „ſo daß er mit einer ſo lächerlichen
Phraſe kommen kann, wie, daß es zur Poeſie des Ehe
ſtandes beitrage, wenn die Frau ihren Mann um Geld an
betteln ſoll.“

„Poeſie, ſagte er, Poeſie? Ja, ich danke, das iſt Poeſie,
das, wenn er mir beſtändig vorwirft, daß zu viel aufgeht.
Jch glaube, er würde es auch für poetiſch halten, wenn ich
ſelbſt in der Küche ſtände. Ja, einmal bemerkte er ſogar,
daß ich mich nun, da der Kleinſte ſo groß iſt und die
Aelteren in die Schule gehen, vielleicht ohne Kindsmädchen
behelfen könnte. Meinſt Du, daß ich es verſuchen ſollte

„Nein, durchaus nicht,“ ſagte die EmanzipationsFreundin.
„Die Frau ſoll ſich nicht herunterlaſſen, bloß die Haus
hälterin des Mannes zu ſein; ſie ſoll vor allem für ihre
Bildung ſorgen und ihre Jndividualität entwickeln.“

Nach den Viſiten blieb noch eine Stunde Zeit übrig, und
ſo ging die Frau heim, um die neueſten Revuen durchzu
blättern, denn ſie war eine Frau mit geiſtigen Bedürfniſſen.
Sie wollte etwas haben, worüber ſie ſprechen konnte, wenn
ſie am Geſellſchaftsleben teilnahm.

Darauf ſetzte ſie ſich mit ihrem Manne zum gedeckten Tiſch
und ließ die wohlſchmeckende Mahlzeit anrichten; dieſe war
aber gerade heute nicht wohlſchmeckend genug. Sie ging des
halb nach dem Mittagseſſen in die Küche und machte der
Köchin Vorwürfe, ohne jedoch zu wiſſen, wo der Fehler lag.

Die Köchin, welche natürlich wie alle ihre Arbeitsgenoſſinnen
ruiniert war von dem beſtändigen Stehen vor dem glühen
den Herd, um Speiſen für andere zu bereiten, und welche
infolgedeſſen und auch aus Klaſſenhaß gegenüber denen die
nur befehlen, ohne ſelbſt etwas zu verrichten, an chroniſcher
Verdroſſenheit litt, wurde zornig und antwortete unhöflich.
Die Gnädige ſetzte ihre allervornehmſte Miene auf und fragte,
ob ſie vergeſſen, wer ſie ſei. Die Köchin antwortete, daß
ſie dies durchaus nicht vergeſſe; ſie wiſſe ſehr gut, daß die
gnädige Frau nicht verſtehe, worüber ſie ſpreche; ſie möchte
doch ſehen, wie die gnädige Frau ſich anſtellen würde, wenn
ſie nur eine einzige Speiſe zu bereiten hätte.

„Aber ſo geht es, die, welche ſelbſt nichts arbeiten, haben
immer bei anderen auszuſetzen.“

Nichts arbeiten! Nein, nun ging die Unverſchämtheit zu
weit. Glaubte ſie, daß nur diejenigen, welche mit ihren
Händen hantierten, wirklich arbeiten Das ſei das gewöhn
üche, dumme Mißverſtändnis unter ungebildeten Leuten, die
ſich einbildeten, nur körperliche Arbeit ſei Arbeit.

„O nein,“ antwortete die Köchin, ſie ſei nicht ſo dumm,
wie die Frau glaube. Sie begreife ſehr gut, daß der Herr
arbeite, obwohl er nur ſchreibe, denn ſie ſehe, wie müde er
ſei, wenn er des Mittags nach Hauſe komme, und er ſei es
ja, welcher das ganze Hausweſen verdienen müſſe. Aber was
die gnädige Frau arbeite, könne ſie abſolut nicht verſtehen,
denn ſie ſehe niemals etwas davon.

Die Frau würde in dieſem Augenblick viel darum gegeben
haben, wenn ſie nur mit einem einzigen Beweiſe hätte kommen
können daß ſie wirklich arbeite. Aber ihre gewöhnliche
Sicherheit war bei dieſer Gelegenheit verſchwunden. Ueber
wachte ſie nicht die Wirtſchaſt Aber es war ja die Köchin,
welche die Speiſen ſowohl kauſte, als auch zubereitete. Hielt
ſie nicht ihr Heim ſauber und in Ordnung? Aber es war
ja das Stubenmädchen, welches abſtaubte und rein machte.
Sorgte ſie nicht für ihre Kinder Aber es waren ja die
Lehrer und Lehrerinnen, welche dieſe unterrichteten und das
Kindsmädchen war es, welche nähte und die Kleider der
Kleinen in Stand hielt.

Aber ihr Mann überwachte ja auch weder den Haushalt
noch die Kinder. War es ihre Pflicht mehr als die ſeine?
Sollte ſie ſeine Haushälterin ſein War ſie ihm nicht gleich?
Ja gleich!

Sie frug ſich nicht: Herrſcht Gleichheit zwiſchen zwei Per
ſonen, von denen die eine von der Arbeit der anderen lebt!

(„Wiener Arbeiterinnen-Ztg.“)

Rede des Abgeordneten Bebel über die
Soldatenmißhandlungen.

M. H.! Die Stellung des Reichstags zu der uns beſchäſtigenden
Frage iſt ſeit dem vorigen Jahre eine ganz andere geworden daß die
Konſervativen der Reſolution zuſtimmen, wäre im vorigen Jahre etwas
ganz Unerhörtes geweſen und doch hat vor z ei Jahren Abg. Richter,
im vorigen Jahre ich ſelbſt Beſchwerden über Soldatenmiß handlungen
vorgebracht; der Kriegsminiſter legte dagegen Verwahrung ein, daß
die Miß handlungen in dem von uns geſchilderten Umfang vorkämen,
und er wurde dabei von den Konſervativen und dem Zentrum, nament
lich vom Abg. Szmula, unterſtützt jetzt hat der Erlaß des Prin
zu Sachſen eine totale Frontänderung veranlaßt. Wenn Abg. Caſſel-
mann, ein Angehö iger der preußiſchen Armee, durch die in dem Er
laß veröffentlichten Tharſachen ſehr überraſcht iſt, ſo muß er den
Dingen um ihn wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, denn Aehnliches
kommt in allen Truppenteilen der deutſchen Armee, in den preußiſchen,
ſächſiſchen, badiſchen, bayeriſchen, württembergiſchen, elſäſſiſchen Truppen
teilen vor. Der Herr Reichskanzler verſichert heut, daß die Zahl der
Mißhandlungen in der Armee von Jahr zu Jahr abnehme iſt das
richtig, dann muß es früher ſchrecklich ausgeſehen haben. Die Miß
handlungen bilden keineswegs eine hier und da vorkommende Aus-
nwahme, ſie kommen überall, auch hier in Berlin, unter den Augen der
höchſten Militärbehörden und des oberſten Kriegsherrn vor, und das
beweiſt, daß die Vorgeſetzten ihre Pflicht nicht genügend erfüllen. Der
Erlaß des Herzogs zu Sachſen giebt allen meinen Ausführungen im
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vorigen Jahre recht, indem er ſich auf eine lange Reihe kriegkgericht
licher ſtüdt und bei den Offizieren Roheiten ſindet,
die man bei dem Material, aus dem das Offizierkorps ſich ergänzt,
taum für möglich halten ſollte; es handelt ſich alſo nicht um Per

nen, ſondern um ein Syſtem, das beſeitigt werden muß. Der Er
macht dem Herzen des Herzogs alle Ehre, und ihm iſt darin recht

zu geben, daß ein ſolches Syſtem die militäriſche Disziplin untergrabe
und die Sozialdemokratie ſtärke. Wie ſich dieſer Erlaß mit dem vom
Herrn Reichskanzler entworfenen Bilde verträgt, muß ich Jhrem Ur-
teil überlaſſen. Ich gebe zu, daß die oberſten Vorgeſetzten den Miß

nden nach Kräften entgegentreten, aber dann beweiſen die beſtehen
uſtände, daß dieſe Vorgeſetzten gar keinen Einfluß hierauf haben.

Der Reichskanzler meint, man müſſe durch ſtrenge Strafen von den
Mißhandlungen abſchrecken; aber wer militäriſche Verhältniſſe kennt,
der weiß, daß nur ein Teil aller Mißhandlungen vielleicht der
wanzigſte, vielleicht auch kaum der hundertſte Teil zur Kenntniser Vorgeſehten kommt Bezeichnend iſt, das jetzt auch der konſer

vative „Reichsbote“ ihm von konſervativen Männern gemeldete Fälle
von Soldatenmißhandlungen veröffentlicht, z. B. den, wo ein Kriegs
freiwilliger 1870 ſeinem ihn vor Metz beſuchenden Bruder ſagt, „er
ſei jetzt kein Menſch mehr, ſondern, nach der ihm gewordenen Be
handlung, ein Hund“. Die Veröffentlichung von Soldatenmißhand-
iungen durch die Preſſe ſtört nicht die Disziplin, wie der Reichs
kanzler meint; die Preſſe beſinnt ſich zehnmal, ehe ſie einen ſolchen
Fall veröffentlicht, denn wenn ſie nicht genau die irigent der That
ſachen nachweiſen kann und Zeugen dafür hat, wird der betreffende
Redakteur wegen Beleidigung des Truppenteils ſchwer beftraſt, auch
wenn der Vorfall in den Hauptjachen mit dem Bericht übereinſtimmt und
nur Nebenſachen falſch dargeſtellt ſind. Die ſozialdemokratiſche Preſſe
konnte, wenn ſie alle ihr zugehenden Fälle veröffentlichen wollte, jedes
Jahr einen ſolchen bringen, ſie unterläßt es aus den genannten Grün-
den, und weil jeder Soldat, den man als Einſender eruierte, dem
man alſo auch nur die geringſte Verbindung mit der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe nachweiſen könnte, aufs ſchlimmſte ſchikaniert werden
würde. Für ſolche Veröffentlichungen ſollte die Militärbehörde der
Preſſe dankbar ſein, wenn ſie ernſthaft den Mißhandlungen entgegen
treten will, denn nur hierdurch lernt ſie die meiſten dieſer Fälle
kennen.

Der Herr Reichskanzler erwähnte den kaiſerlichen Erlaß vom 6. Fe
bruar an die Kommandeure, wonach dieſe den Mißzhandlungen ent-

egentzeten ſollten ſchon am 18. April 1885 erließ Feldmarſchall vonWateuffet an die elſäſſiſchen Kommandeure einen ähnlichen Erlaß in

Ausdrücken, denen jedermann nur freudig beiſtimmen kann, und den
noch kamen in ElſaßLothringen die im vorigen Jahre von mir ge-
rügten Mißhandlungen vor. Jm Militär glaubt man, daß der Nach
weis einer begangenen Mißhandlung den Offizier nicht im Avapce
ment beeinträchtige, ja man meint ſogar, eine Kabineitsordre in dieſem
Sinne ſei erlaſſen worden, ich glaube es nicht, es iſt auch eine offi
zielle Verwahrung dagegen erlaſſen worden, aber dann ſollte man
auch den Schein vermeiden, als ob die Meinung der Leute richtig ſei.
Ein Premier Leutnant Nagler in einem Train-Bataillon ließ einen
allerdings etwas geiſtesbeſchränkten Menſchen ſich mit allen vieren
auf einen Karren ſtellen, ihm eine Trenſe anlegen und hieß ihn dann
bellen, wie einen Hund, während andere Soldaten den Karren auf
dem Kaſernenhof herumfahren mußten; nachdem ein Hauptmann
dieſes TrainBataillons wegen Krankheit aus dem Dienſt entlaſſen
war, avancierte der Premier- Leutnant Nagler zum Hauptmann!
Solche Vorgänge ſind geeignet, bei der Truppe den Glauben zu er
wecken, daß dieſelben von höherer Stelle gebilligt würden, oder daß
man dagegen die Augen verſchließt. Die Leute meinen, dem, der ſich
beſchwere, gehe es nachher doppelt ſchlecht, und außerdem komme die
Beſchwerde in den meiſten Fällen nicht an die höheren Behörden.
Der kaiſerliche Erlaß vom 6. Februar 1890 bezieht ſich auf einen
anderen vom Jahre 1843, aber es giebt ähnliche ſchon aus viel
früherer Zeit. Der berühmte Scharnhorſt, der die Baſis unſerer
heutigen Wehrverfaſſung ſchuf, erließ im erſten Viertel dies Jahr
hunderts eine Verfügung in der er ſich nicht nur gegen körperliche
Mißhandlungen ſondern auch gegen das rohe Schimpfen wendet.
Wollten wir uns darüber beſchweren, daß Offiziere und Unteroffiziere
die Leute durch Schimpfereien beleidigen, müßten wir uns gegen
einen großen Teil der Offiziere wenden. Das deweiſt wieder, daß
der Fehler nicht in den Perſonen liegt, ſondern im Syſtem. Wenn
auf allen anderen Gebieten in dieſem Jahrhundert große Fortſchritte
gemacht find, auf dieſem Gebiet ſind wir nicht weiter, als am Anfang
des Jahrhunderts. Wenn eine Abnahme der Mißhandlungen in den
letzten Jahren vorgekommen iſt, ſo liegt das nicht an einer Beſſerung
militäriſcher Verhältniſſe, ſondern an einer allgemeinen Steigerung
unſerer Kultur. Unſer Offizierkorps, namentlich das der preußiſchen
Armee, ſtammt aus Geſellſchaftsſchichten, die ſich ſeit Jahrhunderten
als die prädeſtinierten Führer der Armee betrachten und vermöge
ihrer gutsherrlichen Stellung in dem Mann aus dem Volke ein
minderw e rtiges, untergeordnetes Weſen zu betrachten gewohnt ſind.
Der Fridericianiſche Grundſatz: nur der adelige Offizier hat Ehre im
Leibe, der bürgerliche kennt ſie nicht, gilt auch heute noch vielfach.
Die bürgerlichen Offiziere werden von den adeligen in der Mißachtung
der Soldaten angeſteckt, und dies pflanzt ſich auf den Unteroffizier
und Gefreiten fort. Der gemeine Mann macht es ſpäter gerade ſo
wie ſeine früheren Vorgeſetzten. Die ſächſtiſchen Fälle von Mißhand-
lungen ſtehen keineswegs vereinzelt da. Jn Mainz vor 12 Jahren
und neuerdings in Jtzehoe ließen die betreffenden Sergeanten die
Mannſchaften im Hemd bei offenem Fenſter auf dem Korridor exer
zieren. Jn dem erſten Falle iſt eine Beſtrafung eingetreten, in dem
zweiten iſt nichts davon bekannt geworden. Jn dieſer Behandlung
liegt Syſtem.

Auch in Berlin ſind Militärmißhandlungen der allerſchlimmſten Art
vorgekommen, ohne daß die betreffenden Perſonen zur Verantwortung
gezogen worden ſind. Bei der erſten Kompognie des Alexander
regiments wurden die Soldaten in der fürchterlichſten Weiſe mit dem
ſog. Spickaal, der Scheide des Seitengewehres mit umwickelter Spitze,
damit ſie nicht abſpringe und dies Koſten verurſache, gezüchtigt. Bei
beſonderen Gelegenheiten mußte der Soldat den Spickaal, wie der
Prieſter das Kruzifix vor ſich halten und ſagen: heiliger Sequenz,
heiliger Mann, ich flehe unſern Korporalſchaftsführer an, daß er mir
mit unſerm Spickaal das locker macht, der Anſtand verbietet den
betreffenden Ausdruck zu wiederholen. Nach dieſem Gebet nahm der
betreffende Sergeant den Spickaal in die Hand und nun ging die
Wichſe los. Ein Soldat wurde ſo fürchterlich mißhandelt, daß ihm,
wie die Lazarettgehilfen feſtſtellten, das Fleiſch an den Körperteilen
herunterhing. Unruhe rechts, Rufe: Beweiſe; Leere Behauptungen
Die Lazarettgehilfen hielten ſich verpflichtet, die Sache anzuzeigen,
aber der Feldwebe! hat die Sache unterdrückt. (Rufe rechts Namen
nennen! Wer iſt Jor Gewährsmann?; Die Namen ſtehen zur Ver
fügung. Noch neulich hat ſich, nach dem Berliner Tageblatt“, ein
Soldat der 6. Kompagnie des 1. Garderegiments die Gurgel durch
ſchnitten wegen ſchlimmer Behandlung. Ein Grenadier Hermsdorf,
aus Nowawes gebürtig, ſagte ſeinem Vater, er würde ſich wegen der
fürchterlichen Mißhandlungen das Leben nehmen. Er führte ſeinen
Entſchluß aus und ging in die Havel, nachdem er gezwungen worden
war, am Weihnachts Heiligabend eine halbe Stunde um den Tiſch
herum zu marſchieren und mit lauter Stimme zu ſingen: Stille Nacht,
heilige Nacht. Ein Soldat des 2. Artillerieregiments in Belgrad
machte im Kanonenſchuppen ſeinem Leben ein Ende, weil er die fort-
geſetzten Mißhandlungen ſeiner Vorgeſetzten nicht mehr ertragen konnte.

Kurze Zeit darauf machte ein Gefreiter Lange einen Selbſtword-
verſuch; er wurde daran verhindert und erklärte, er hätte ſich das
Leben nehmen wollen, weil er die Repreſſalien ſeiner Vorgeſetzten des
wegen fürchtete, weil er vor Gericht die Wahrheit über den oben-
erwähnten Selbſtmord geſagt hätte. Jch könnte Jhnen noch Stunden
lang ſolches Material vorbringen. Auch die höheren Vorgeſetzten laſſen
ſich ſolche Mißhandlungen zu ſchulden kommen. Jch erinnere nur an
die bekannte Broſchüre des Hauptmanns z. D Edmund Miller über
die Zuſtände in der württembergiſchen Armee. Namentlich wird in
Schimpfwörtern viel geleiſtet. Es iſt überhaupt eine wunderbare Er
fahrung, daß dieſelben Männer, die im gewöhnlichen Leben, in der
Geſellſchaft und im Salon als Mufter geſellſchaftlicher Bildung gelten
und die erſte Geige ſpielen und deshalb namentlich von den Damen
bevorzugt werden (Heiterkeit), in der Kaſerne und auf dem Exerzier
platz total andere Menſchen ſind und da Worte brauchen, die ſie in
Geſellſchaft von Damen nicht ſprechen dürfen. (Erneute große Heiter
keit rechts Dieſelben Männer, welche ein außerordentlich feines Ehr
gefühl zur Schau tragen und wegen der geringſte Beleidigung ihren

Gegner Duell herausfordern, betragen ſich auf dem Kaals Vartaren und nicht als Kulturmenſchen. Ich erinnere an d

Behandlung eines thüringiſchen Bataillons, welches im vo Sommer
aus Weimar ausgerückt war und bei dem mehrere Todesfälle vor
gekommen ſind. ß der betreffende Offizier zur Unterſuchung ge
rn iſt, iſt nicht bekannt; der Hauptmann iſt von dem Publikum

ahe gelyncht worden. Jn Schweinfurth paſſierte ein ähnlicher Fall;
der betreffende Oberſt iſt aus dem Dienſte entlaſſen worden und im
Jahre darauf durch eine Stelle beim Jnvalidenfonds entſchädigt wor
den. Der General von Alvensleben begegnete in Ulm vor einem Jahre
einem ſchwäbiſchen Soldaten, der vom Schießſtande kam, und gte
ihn, ob er ſeinen Schießpflichten ſei. Darauf ſagte
Soldat: Nein, Herr General, worauf ihm dieſer einen furchtbaren
Schlag mit der Fauſt ins Geſicht gab mit den Worten Sauſchwab!
Dies Wort hat natürlich in Ulm ſehr verſchnupft. Eines Tages ſagte
derſelbe General, die Leute ſollten nur den Lauſſchritt noch ſteigern,
wenn ein Soldat deswegen ſterbe, ſo ſei er eben im Frieden für das
Vaterland geſtorben. it ſolchen Grundſätzen werdengSie wahrlich
die Sozialdemokratie nicht vernichten. (Heiterkeit und Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten.)

Alle dieſe Fälle liefern im ausreichendften Maße den Beweis, daß
uſtände exiſtieren, die wir auf die Dauer ſchweigend nicht ertragen

önnen. Unter den Todesfällen in der Armee ſind 22 Prozent
Selbſtmorde, und wenn man die Selbſtmwordverſuche hinzurechnet, gar
26 Proz. Der gegenwärtige Zuſtand der Armee bietet ein geradezu
grauenhaftes Bild. Und doch iſt es im Vergleich zu früher als günſtig
bezeichnet; dann möchte ich mal wiſſen, wie es früher ausgeſehen hat!
Schuld iſt das Syſtem des abſoluten unbedingten Gehorſams in der
preußiſchen Armee, das nach Süddeutſchland verpflanzt, auch die Ver
hältniſſe dort verſchlechtert haben ſoll. Die in der Reſolution zu
gelaſſene Ausſchließung der Oeffentlichkeit würde unter 100 Fällen
99 mal angewendet werden. Die Zentrumsmänner aus Bayern wollen
ſich ihr eigenes viel beſſeres Verfahren ſichern, gönnen aber den anderen
Truppenteilen, daß es bleibt, wie es iſt. Nach dem, was der Herr
Reichskanzler, augenſcheinlich im Auftrage einer höheren Stelle, ſagte,
müßten die Konſervativen eigentlich von ihrer eigenen Reſolution ab
fallen. Das Zentrum iſt heut Regierungspartei ans phrase, es hat
heute die Stellung der Nationalliberalen (Heiterkeit), es macht Kon
zeſſionen in Steuer, Militär und Marinefragen, wenn es auf anderen
Gebieten, ſo auf dem der Volkeſchule, Gegenleiſtuugen erhält. Der
Herr Reichskanzler hat vorhin nachzuweiſen verſucht, daß die jetzt
beſtehenden Beſtimmungen und das Beſchwerderecht ausreichend ſeien,
es ſei ein Jnſtanzenzug bis zum Kaiſer gewährleiſtet wenn man
das dört, klingt es außerordentlich ſchön, aber bei einer ganzen Kom
pagnie ſind nur wenige Exemplare der Beſtimmungen vorhanden, die
beim Hauptmann oder Feldwebel liegen, von wo die Leute ſie ſich
holen müſſen, und in den Jnſtruktionsſtunden werden die Leute gerad
hierüber höchſt mangelhaft unterrichtet. Verſtöße gegen die Form
werden überdies ſtreng beſtraft, und die Bildung der Leute iſt nicht
ſo groß, daß ſie die vielfach in den Beſtimmungen liegenden Schlingen
und Fußangeln vermeiden könnten. Verſchüchtert kommen ſie zur
Armee, um dort noch mehr verſchüchert zu werden. Der Abg. Gröber
iſt übrigens von der Bedeutungsloſigkeit der Reſolution des Zentrums
vollſtändig überzeugt. (Heiterkeit.) Selbüt in Bayern iſt das Be
ſchwerderecht noch vielfach illuſoriſch. Wenn ein Soldat den Mrt
hat, ſich zu beſchweren, ſo wird er oft von den Zeugen im Stiche
gelaſſen und dann wegen falſcher Anſchuldigungen zur Verantwortung
gezogen. Jetzt beruft er ſich noch einmal auf die Zeugen die uner-
wartet herbeigeholt werden da erklären dieſe: ja der Fall iſt wahr.
Gefragt, warum habt Jhr denn das nicht vorher geſagt, antworten
ſie: Wir haben Angſt gehabt. Jn der Armee werden nach meiner
Ueberzeugung hundertmal Schuldige freigeſprochen, während ein
Schuidiger verurteilt wird. Es iſt alſo das umgekehrte Verhältnis
wie beim Zivilgericht und wie es der Reichskanzler dort kennen gelernt
haben will. Es hat mich in hohem Maße überraſcht, daß der Reichs
kanzler dem dritten Vunkt der Reſolution einen gewiſſen Widerſtand
entgegengeſetzt hat, indem er ſagt, das ginge doch nicht, daß man
neben dem gewöhnlichen Gottesdienſt beſondere Betſtunden errichtet.
Warum ſollen die Grundſätze, welche in der Armee gelten, nicht auch
im bürgerlichen Leben gelten, und warum nimmt der Riich karzler
beim preußiſchen Volksſchul-Geſetz eine ſo ganz andere Siellan ein
Es iſt das alte Mittelchen. Wenn alles andere verſagt, glaubt man
in der Religion einen Rettungsanker zu erblicken. Aber wenn eine
Geſchichtsperiode ſich überlebt hat und die Bedingungen für eine neue
eingetreten ſind, wie es jetzt in Deutſchland und in der ziviliſierten
Welt der Fall iſt, dann kommt eine neue Geſellſchaft und dann hilft
es nichts, ganz Deutſchland zu einem Bethaus und ſeine Bewohner
in Kopfhänger oder Heuchler verwandeln zu wollen. Wenn wir eine
Armee haben wollen, in der der einzelne Mann in genügendem Grade
geiſtig ſelbkändig ausgebildet iſt, ſo müſſen wir eine ganz andere
geiſtige Bildung in das Volk bringen, als es nach dem bisherigen
berrſchenden Unterrichtsſyſtem möglich iſt. Es handelt ſich alſo nicht
darum, das Volksſchulweſen zurückzuſchrauben ſondern es auf die
höchſte Stufe zu heben, was vur durch das Gegenteil von Jhrer Reſo
lution und dem preußiſchen Volksſchul- Geſetz erreicht werden kann.
Widerſpruch rechts.) Wir repräſentieren den Kulturfortſchritt. (Lachen

rechts und im Zentrum) Sie haben kein Bedürfnis die Armee höher
zu bilden. Der Herr Reichskanzler darf auch nicht warten, daß die
Leute erſt mit 20 Jahren in die Armee eintreten, ſondern ſchen in
der Schule muß die militäriſche Jugenderziehung eingeführt werben.
Mit Notwendigkeit werden wir dazu kommen müſſen, die jungen
Leute, wenn ſie mit 14, 15 Jahren aus der Volksſchule entlaſſen
ſind, militäriſch vorzubilden, dann werden die Unteroffiziere und
Offiziere keine großen Schwierigkeiten mit der Ausbildung von Leuten
haben, die zwiſchen dem 14 und 20. Jahre körperlich und geiſtig in
ihrem Berufe vielfach verkümmert ſind. (Lebhafter Beifall links.)

Aus Stadt und Land.
Halle, 20. Februar.

Auf der Tagesordnung für die Sitzung der St adt-
verordneten-Verſammlung, Montag den 22. Febr.
nachmittags 4 Uhr, ſtehen folgende Punkie: Oeffentliche
Sitzung. 1. Einleitung der Zwangsenteignung für Grund
erwerb zur Großen Ulrichſtraße; 2. Verlängerung eines Ab
kommens mit der Aktien Beſellſchaft Hildebrandſche Mühlen
werke; 3. Nachbewilligung zum Armenkaſſen-Etat; 4. Ver
mietung der Turnholle 5. Gründung einer neven Polizei
Selretär-Stelle; 6. Verpachtung eines Stückes Land on der
5. Vereinsſtraße 7. Haushaltplan der ſtädtiſchen Gasan-
ſtalten für 189293; 8. Desgleichen für das Stadttheater für
1892 93; 9. Desgl. der Gottesackerverwaltung für 189293;
10. Verlängerung des Etots der Gewerblichen Zeichenſchule;
11. Haushalitplan des Hoſpitals für 189293; 12 Straßen
pflafterungen für 189293; 13. Erhöhung des Beiltrazs für
das Germaniſche Muſeum. Geſchloſſene Sitzung.
14. Difinitive Anſtellung von 2 Beamten 15. Wohl eines
ſtellvertretenden Vorſitzenden und eines Armenpflegers für
den 9. Bezirk 16. Jnterpellation, das Stadttheater betr.
17. Genehmigung eines Vergleiches; 18. Verkauf beſchlag-

Gegenſtände; 19. Anſtellung eines PolizeiSerge
anten.
Jm Concordia Palaſt beginnt Montag den 22. Febr.

ein neuer Spielplan in welchem auch die vier Geſchwiſter
Rhonsdarff. ſowie der Geſangshumoriſt Herr Georg Röſer
und Miß Alma wieder auftreten werden. Außerdem wird
der Spielplan mehrere neue intereſſonte und effektvolle Nummern

bringen.
Beim Flugblätterverbreiten wurden Heute morgen

zwei Genoſſen durch einen Kriminalſchutzmann nach der
Wache ſiſtiert zwecks Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeiten, da
dieſelben wie es heißt keine polizeiliche Erlaubnis zur

Verteilung der Flugblätter gehabt haben ſollen. Eine s
iſt jedoch nach dem die Genoſſen Sroß und Lehmann frefſ
ſprechen den Erkenntnis des hieſigen Schöfſfengerichts über
haupt nicht nötig.

Wir bringen an dieſer Stelle nochmals die kürzlich ev
ſchienene Broſchüre „Anleitung zur Benutzung des
eins und Verſammlungsrechtes“, zu beziehen durch di

Preis 15 Pf., in Erinnerung.
dieſe Schrift iſt, da ſie in 73 Fragen alle Geſetzesbeſtim-
mungen praktiſch erläutert, die ſich auf Ei ung und
Leitung von Verſammlungen, Gründung und Führung von
Vereinen Herſtellung von Organiſationen, Veranſtaltung
von Sammlungen und Einrichtung von Arbeitervergnügnungen
beziehen, einem längſt gefühlten Bedürfniſſe Rechnung ge
tragen. Es fehlte bisher in der That an einer ſolchen Auf
klärungs und Jnformatio ſchrift wie der vorliegenden.
Die Rechte der Arbeiter, die ihnen die Vereins- und Ver
ſammlungsgeſetze bieten, ſind in ſachkundiger und allgemein
verſtändlicher Weiſe erläutert, Verhaltungsmaßregeln den Be
hörden gegenüber ſind in klarer, beſtimmter, leichtfaßlicher
Weiſe angegeben. Ferner finden wir darin eine ausführliche
Belehrung über Errichtung und Führung von Vereinen und
Abhaltung von Verſammlungen aller Art. Formulare zu
Eingaben an Behörden, desgl. ſolche zu Beſchwerden u. ſ. w.
ſind darin enthalten, kurz, man kann von dieſem Heſtchen
mit Recht behaupten, daß es für jeden organiſierten Arbeiter
unen behrlich iſt. Es wird allen Genoſſen, die ſich um die
Bew ung bemühen, ein guter Berater ſein und ihnen ihre
Arbe hr erleichtern. Darum verſäume niemand, zumal
der Preis ein äußerſt geringer iſt, ſich dasſelbe anzuſchaffen.

(Weitere Nachrichten deſinden ſich im Hauptblatt.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. Februar. Jn der heutigen Schöffengerichts

ſitzung wurde u. a. folgender Fall verhandelt. Als ſtrei
barer zukünftiger Gottesmann erwies ſich der stud. tdhool.
Paul Wilhelm Falk, 21* Jahre alt, aus Wiel gebürtig, wegen
Körperverketzung angeklagt. Jn der Nacht vom 19. Juni v. J.
kam der Angeklagte mit einem Agronomen von einem Kommers
und geriet an der Breiten- und Geiſtſtraßenecke (an der
Adlerapotheke) mit einigen Ziviliſten in Streit. Der hinzu
gekommene, am Streit unbeteiligt geweſene 37jährige Buch
binder Emil Borſch verſuchte die Tumultuanten zur Ruhe zu
bringen, worauf der Angeklagte mit einem ſtarken Stock dem
Borſch über den Kopf und die rechte Schulter ſchlug, ſodoß
letzterer eine heftig blutende Wunde am Kopfe und eine Aus
kugelung des rechten Armes davongetragen. Der Angeklagte
behauptet, zuerſt angegriffen worden zu ſein und ſich in Not
wehr befunden zu haben. Der Verletzte iſt kliniſch behandelt
und geheilt worden. Einige Zeugen bekunden, daß der Stock
des Angeklagten ein ziemlich ſtarker geweſen, auch konftatierte
der Freund des Angeklagten, jener Agronom, daß Angeklagter
heftigen und jähzornigen Charakte. s iſt. Der Staatsanwalt
beantragte 150 M. Geldſtrafe oder für je 10 M. 1 Tag
Gefängnis. Das Urteil laute auf 100 M. Geldſtrafe event.
10 Tage Gefängnis.

Vermiſchtes.

Ein neuer Krater auf dem Monde. Der als
Mondforſcher bekannte Direktor der k. k. Sternwarte zu Prag,
Herr Profeſſor Dr. Weinek, hatte bereits im April 1890
im Nordweſten der Ringebene Billy unſeres Trabanten einen
neuen Krater bemerkt, welcher auf den Mondkarten eines
Lohrmann, Mädler, Neiſon und Schmitt nicht verzeichnet war. Ehe
der Genannte ſeine Wahrnehmungen veröffentliche, teilte er ſie
der Lick-Sternwarte auf dem Mount Hamilton, ſowie dem
erfahrenen Mondbeobachter Elger. zu Bedford mit. Von
beiden Stellen wurde der von Herrn Weinek entdeckte Krater
nach Maßgabe der Zeichnungen und Berechnungen gefunden,
die Entdeckung alſo beſtätigt. Es dürfte hiernach ange
nommen werden, daß auf dem Monde denn doch nicht jene
ſo oft behauptete „Grabesſtille“ herrſcht, daß dort vielmehr
bis zu einem gewiſſen Grade eine Thätigkeit vorhanden iſt.
Wird doch neuerdings auch die Exiſtenz einer Mond-
atmoſphäre wieder vielfach behauptet. Ausführliches über die
Entdeckung enthält Herrn Dr. Weineks Bericht in Nr. 5
der „Natur wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift“ vom 31. Jan. d. J.

Ein Deutſch- Amerikaner hat uns vor ſeiner Rückreiſe
nach ſeiner amerikaniſchen Heimat folgende Traveſtie des be
kannten Mühlerſchen Liedes hinterlaſſen:

Grad' aus Amerika komm' ich heraus.
Deutſchland, wie wunderlich ſiehſt du mir aus!
Haſt für den Rückſchritt den Fortſchritt vertauſch:
Und warſt doch einſtens ſo freiheitsberauſcht!

Was für ein ſchief Geſicht, Reichstag machſt du
Unter den Farben iſt Schwarz jetzt Atont.
Dem Volk wird agrariſch und induſtriell
Durch Steuern und Zölle geſchunden das Fell.
Jn den Kaſernen erſt, was muß ich ſehn!
Wahrlich, das Herz will im Leib ſich umdrehn.
Jmmer weniger Freiheit, immer mehe Militär.
Voll Sorgen der Kopf und der Geldbeutel leer.
O Land, deine Größe iſt Flitter und Schein.
Seit groß du geworden, wie biſt du ſo klein!
Ju Deutſchland zu leben iſt heute kein Glück.
Drum noch Amerika kehr' ich zurück.

Wriefaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben fich als
Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden

nicht berückſichtigt.)
W. Seh., hier. Nach der Verordnung des Bundesrats vem

24. Dezember ſind Arbeitgeber und Verficherte befugt, die in die
Quittungskarten eingeklebten Marken handſchriftlich oder unter An
wendung eines Stempels zu entwerten. „Dieſe Entwertung darf
aber nur in der Weiſe erfolgen, daß auf den einzelnen Marken der
Entwertungstag in Ziffern angegeben wird, z. B. 15. 3. 92. Andere
Entwertungszeichen ſind unzuläſſig.“ Die Marken dürfen alſo nicht
durch einen Strich entwertet werden.

W. A., Bruckdorf. Am Schlufſe Jhres übrigens undkaren
Schre;bens ſagen Sie ja, daß das Weitere mündlich geregelt werden

ſoll. Jh habe deshalb bie jetzt auf Jhren Beſuch gewartet. Jhre
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F. T., Eilendburg. Wenn Sie, als Sie die Wohnung mieteten,

den t wordendurch Briefkaſten erledig wenn r T enſeben auf dem Spiele

nichts emacht haben, daß monatlich gekündigt und gezogen werden
bann, ſo für Sie vierteljährliche Kündigung. Die Vizewirtin
kann Jhnen alſo erſt am 31. März käündigen, und dann haben Sie
die Wohnung am 1. Juli zu räumen.

Wir machen wiederholt darg kſam,h und r u menb ſpediert werden.

Briefkaſten der Expedition.
F. B. für Parteizwecke 1 M.
H. D. in Köllme. Wenn der Briefträger Scheele geſagt, daß die

Redaktion gemeldet, Nr. 40 unſeres Blattes erſcheine einen Tag 11).
u ſo iſt das einfach eine Unwahrheit. Werden übrigens Be

werde bei der Hauptpoſt führen.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung
Wie intolerant oft die Herren Aerzte der kgl. Frauenklinik handeln,

iſt aus dem Folgenden erſichtlich. Meine Frau windet ſich mit
Schmerzen bei einer viel zu früh erfolgten Gevurt. Die anweſende
Hebamme verlangte einen Arzt, weshalb ich den zunächſt wohnenden
Geburtshelfer holen wollte. Auf Anraten der Hebamme eilte ich je
73 nach der Frauenklinik. Als ich dem Portier mein Anliegen ge
meldet, frug mich derſelbe, ob ich über eine Kutſche verfüge, was ich
verneinen mußte, worauf der Portier erwiderte, daß „der Herr Doktor
nicht laufe.“ Auf meinen Einwand, daß um die gegenwärtige Zeit
(es war um 6 Uhr morgens) keine Droſchke zu finden ſei und ich
auch keinen Droſchkenbeſitzer wohnen wüßte, zum mindeſten aher eine
Stunde vergehen würde, ehe ich einen ſolchen gefunden, geweckt und
derſelbe angeſpannt hätte, und meine Frau während dieſer Zeit längſt
geſtorben ſein könnte, wurde der Portier bei dem betreffenden Arzt
vorſtellig, welcher aber antworten ließ, wenn ich keine Droſchke finden

Elſa Frieda

ſtraße 14).

ſtraße 11).

tuſchka (Landwehrſtraße 3).
Kopylkko (Roßberg).

arie Hedwig Reilſtraße 125).

(Grünſtraße 65).
(Dachritzgaſſe 11).
Margaretha Lindenſtraße 13).

Karl Hermann Max Streiberſtraße 15).
Hintze ein S., Otto Paul (Schmiedſtraße 4).
Elze ein S.,
Franz Kluppe ein S., Franz (Kl. Klausſtraße 8).
führer Paul Brondes eine T., Gertrud Minna Bertha (Leſſing

Zwei unehel. S. Eige unehel. T.
Der Schloſſer Bruno Barth, 40 J.
Der Fabrikant Max Grauert, 38 J. (Werſeburger-

Die Witwe Friederike Haring geb. Boeck, 81 J. (Am
Der Rentner Friedrich Wilhelm Schwarz, 85 J.

Der Tiſchlermeiſter Oskar Tyroff, 39 J.

Geſtorben:
ſtraße 32/33).

Kirchthor 22).
(Kruckenbergſtraße 6).

kann, etwasE. B, Longeſtraße J be K. K 77,2 R. 1 8,33 1-38, 10,25 N. 1-8, 11 R.

Standesamtkiche Nachrichten.
Halle, 19. Februar.

Aufgeboten: Der Schmiedemeiſter Bruno Selig und Luiſe Ma
Der Schlepper Karl Grabara u. Juliane

Der Bäcker Hermann Berger und Luiſe Wier-
mann (Halle a. S. und Stadt Alsleben).

Geboren: Dem Poſthilfsboten Wilhelm Meyer eine T., Henriette
Friederike Margarethe (Liebenauerſtraße 28).
Kirchhoff eine T, Cäcilie Olga Helene (Blumenthalſtraße 29). Dem
Klempner Friedrich Reißel ein S., Auguſt
Dem Schuhmacher Karl Korn eine T, Emilie Margarethe Gertrud

Dem Handarbeiter Ferdinand Rudolph eine T.,
Dem Schloſſer Wilhelm Schmeißer

willingst., Margarethe und Martha (Wörmlitzerſtraße 4). Dem
iſchlermeiſter Paul Mann eine T., Maria Magdalena Martha

Dem Schneider Emil Auguſtin ein S., Emil Kurt
Dem Handarbeiter Karl Prieß eine T., Anna

Dem Tiſchler Robert Grübe eine T.,
Dem Former Karl Nagel ein S.,

Dem Former Wilhelm
Dem Schmied Franz

(Schmiedſtraße 8).

Max Kurt Friedrich (Schmiedſtraße 3).

Dem Tiſchler Friedrich

Kurt Weidenplan 10).

Dem Lokomotiv-

Leipzig. 2,42 V., 4,31 V. (nur bis 31. Oktober), 5,45 V., 6,45733 8. 1-8, 9 V., 10,10 V. 1032 V. 1-3, 11,40 V., 140
i 3, 353 N., f555 N. 1-3. f5,25 N. 1—8, 6,30 7,7 8,50
N., 9,5 N. 1--3, 10,66 N. 1--3, 11,40 P.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1--3, 1,18 N. 1--8,
3,6 N., 6 N., 9,25 N. (bis Halberſtadt).

Nordhauſen-Kaßſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9
10,41 V. 1 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30
Nordhauſen), f 10,31 N. 1--3, 11,36 N. (bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 1--3, 6,36 R.
1-—3, 10,58 N.

Thüringen. 3,11 V., 5,650 V., 4 6,7 V. 1--38, 7,37 V. 1--38,
10,I1 V., f 10,35 V. 1--3, 11,24 V. 1--2, 12,63 N., 2,10 R.f6,48 N. 1-8, f6,69 N. 1--3, 627 N., 7,26 N. 1-— (bis Weerfebneg
8,20 N. (bis Erfurt), t 11,28 N. i--2

BVerlinAnhalt. 12,13 V., 3,46 V. 1-—3, 4,28 V. 1-—-2, 7,25
f 8,58 V. 1-—8, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 8,11 R.
1--3, 8,85 N. (bis Bilterfeld), f 9,23 N. 1-—3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 7,14 V, f7,24 V.

1-3, 8,50 V. 9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 R. 1 3,38
f 6,1 N. 13, 6,56 N., 8,58 N. 1-3, 10,50 N. 1-3.

Leipzig. 5,25 V. (nur b. 31. Okt.), 6,36 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V.
9,40 V., 10,30 V., f1I1,28 V. 1-3, 1 N. 1-3, 1,15 N. 1--3,
2,52 N., 4,14 N.. 5,24 N., 6,9 N., f6,57 N. 1--3, 7,25 N., 8,23
1-3, 5,9 N. 10,i8 N. 1--3, 11,49 N.

Aſchersleben Halberftadt. 5,65 V. (von Könnern), 8,10 V.,
10,3 V., 12,43 N., 4,55 N., f 5,20 N. 1-—3, 8,55 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., 7,16 V.
1--3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 R. (von
Eisleben), f 8,3 N. 1-—3, 10,40 N.

S

J

Dem Heizer

O e

(Gr. Wall-

könnte, ſollte ich warten bis um 8 Uhr, wo die Stadtbahn wieder im
Betrieb ſei. Jch wartete jedoch nicht bis um 8 Uhr, ſondern wandte
mich an einen Privatarzt, welcher meiner Frau bereitwilligſt die er
ſehnte Hilfe zu Teil werden ließ. Wenn es auch für die Herren
keine Annehmlichkeit ſein mag, in der Nacht (und zumal im Winter)
zu Kranken laufen zu müſſen, L ſollte man doch meinen daß in
[C[„JI

Abgan
Magdeburg. 6,46

Gültig vom 1. Oktober 1891.

der Eiſenbahnzüg

(Klinik). Die Witwe Luiſe Paris geb. Schilling, 67 J. (Siechen SorauGuben. 7,5 V. f10,1 V. 1--3, 12,46 N., 7,8 N. I--3, 10,14.
ſtation). Ein unehel. S. Eine unehel. T. Ein unehel. S. totgeb. Thüringen. 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe

e e3 D 1-2, „4 N. 1--38, „16Eiſenbahn Jahrplan. 1S3, I. 1153 N. 1-8. e
Berlin Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,56 V., t 10,30 V.

e. 1-3, 11,19 V. i-—2, 1,55 f6,29 f 5,44 N. 13, 5551
(6. Köthen), 7,15 V. 1-—8, 9,52 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-3, 1,26 N. 18, 3,13 N., 6,41 R., 630 N.
1--3, 8,42 N., 11,23 N. 1--2,
t bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. A.

Montag den 22. Februar abends Uhr
öffentliche Verſammlung
der Schneider und Schneiderinnen

im Tsehepkes Restaur., Martinsberg 5.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Berichterſtattung der Kommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Haares Guſt- u. Logierhans zu den drei Königen

Kl. Ulrichstrasse 34.
Sonntag: gr. Familien- Unterhaltung

Vereinszimmer (100 und 60 Perſonen faſſend) noch einige Tage in
der Woche frei.

W ff. Bitterfelder Vier.
Montag: grosser Narren- und Nasen- Abend.

Narrenkappen und Naſen gratis.
Es ladet hierzu Freunde und Genoſſen ein
J. V. J. Streicher, früher „Roßtrappe“, Harz 22.

Bekanntmachung
Unſeren Herren Bierabnehmern diene hierdurch zur gefälligen Kenntnis, daß

unſer Bierverleger Herr Ernſt Voigt die Vertretung unſerer Brauerei niedergelegt hat
und wir unſere Vertretung für Halle und Umgegend

Herrn Rudolf Schwarz in Halle a. S.
mit allen Rechten übertragen haben.

Hochachtungsvoll

Thüringer Aktien- Brauerei Naumburg a. S.
Auf vorſtehendes Jnſerat erlaube mir obiges bereits in Halle und Umgegend

ſehr beliebtes Lagerbier den Herren Gaſtwirten, Flaſchenbierhändlern, ebenſo
Privaten beſtens zu empfehlen, und werde als Vertreter ſtets bemüht bleiben allen
meinen Auftraggebern in aller Beziehung gerecht zu werden; bin auch jederzeit bereit
jeden Anfrager ohne Abnehmen Auskunft zu erteilen.

Hochachtungsvoll

Rudolf Schwarz
an der Glauchaiſchen Kirche 12.

NB. Vom 1. April er. befindet ſich Niederlage und Kontor der Brauerei Rat
hausxasse 12.

Kleiderstoſſen S
bietet eine günſtige Gelegentzeit zu billigen Einkäufen von

Einſegnungs-Kleidern.
Schwarze reinwoll. Cachemäres von 55 Pf. an.
ca. 500 Stück farbige Kleiderſtoffe habe noch auf Lager

und gebe dieſelben zu jedem annehmbaren Preis ab.

Otto acege, beiststſ. 52.2
698000000600091989

r d

Concordia-Palast.
Direktion: J. Welſch.

Sprzialitätentheater 1. Ranges
Montag den 22. Februar

Auftreten nachſtehender Kunſtkapazitäten:
e Mr. Roberts, berühmter ameri

kaniſcher Jlluſioniſt mit ſeiner effektvollen
Verwandlungsnummer: Vertwechſelungtz
zweier Damen.

V Miß Alma, Equilibriſtin auf
der rollenden Kugel.

D Mr. Heyden mit ſeinem urko-
miſchen Pikolo Theater.

W 4 Schweſtern Rohusdorf, auf
Verlangen weiter engagiert.

D Francvis Rivoli, Mimiker erſten
Ranges.

J Georg Röſſer, beliebter Geſangs
humoriſt.

Vorzugskarten haben Gültigkeit.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Winklers Reſtaurant

Werſeburgerſtraße 12.
SonntagK größ. Karrenabend.

Reſtaurant Salzquelle
Graſeweg 21.

Sonntag

Narrenabend.
r Heute Sonntag

t StirnFr. Sachse, Langeſtr. 32.

Heimſaths Reſtaurant
Sternſtraße 5.

Montag, 22. Febr.
gr. Schlachtefeſt.

Heute Sonntag
pSchlachtefeſt

Fr. Bosse,
S Zwingerſtraße 5.

qnhe h Shiefel e er
e

e Liebenauerſtraßze II.

Der Ausverkauf des großen

Ein Poſten hohe Damen Knopfſtiefel, welche früher 7.50 s

W gekoſtet haben, jetzt nur 3.50
Damen-Zugſtiefel früher 5 jetzt 2.90 c.
Hohe MädchenKnopfſtiefel früher 6 jetzt 3 c.
Damen Promenadenſtiefel früher 5 jetzt 2.50
MädchenPromenadenſtiefel früher 350 jetzt 150 A.

do.

Preiſen ausverkauft.

in Vurg bei Magdeburg.

Bekanntmachung
S halhwarene LAagers

z große Ulrichſtraße 43
Außer den bereits bekannt gemachten Sachen ſind ferner im Preiſe herabg-ſett wordenwird fortgeſetzt. Außer Sen berei Hohe MädchenSchnürſchuhe früher 5 jetzt 2.50

Herren Zugſtiefel,
o

HerrenPromenadenſtieſel früher 6 A6, jetzt 3 A.
Knaben-Stulpenſtiefel früher 4 jetzt 1.50 As.

Ueberhaupt ſämtliche Sachen werden, ſo lange der Vorrat reicht, zu den ſtreng feſt taxierten

Geöffnet von 8--1 Uhr vorm. und von 218 Uhr nachm. WJm Auftrage der mechaniſchen Schuhfabrik mit Dampfbetrieß von Conr. Tack

Der Verwalften-
e Große Ulrichſtraße 43.

früher 6 jetzt 3.90
Ia, früher 5 jetzt 2.50 A.
extra Ia, früher 7.50 jetzt 4. 50

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonntag den 21. Februar 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
26. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Jch heirate meine Tochter.
Luſtſpiel in 1 Akt von Groß von Trockau.

Perſonen:
Baronin von Saſſen M. dela Chapelle Alice von Laſſen J. Schneider.
Ottomar von Saſſen, Ritt Johann, d. Ritim. Burſche Karl v

meiſter, deren Sohn A. Schumacher. Ein Kofferträger Max drath.
10 Minuten Pauſe.

Hierauf zum letztenmale:
Brinzeſſtin Dornröschen.

Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Görner, Muſik von Stiegmann.

Abends 7, Uhr.
159. Vorſtellung. 118. Abonnements Vorſtellung Farbe: rot.

Mignon.
Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet. Mit Benutzung des Götheſchen Romans

„Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules Barbier. Deutſch von
Ferd. Gumbert. Muſik von A. Thomas.

Perſonen:
Wilhelm Meiſter Richard Hofer. Baron v. Roſenberg Karl Häußler.
Mignon T. Pleſchner. Baronin v. Roſenberg n Kön
Philine Lydia Hollm a. G. Jarno Wilh Langefeld.Lothario Herm. Bachmann. Friedrich Ad. Schumacher.
Laertes Karl Brinkmann. Antonio Gottfr. Greger.Fürſt Karl v. Tiefenbach Ewald Bach. Zafarie Eduard Strauß.

Zigeuner, Schauſpieler, Herren und Damen, Bürger, Bauern, Bäuerinnen.
Die 2 erſten Akte ſpielen in Deutſchland, der 3. in Italien gegen 1790.

Jm 1. Akt: Zigeunertanz getanzt von Hanna Rudolph und dem Corps de Balbet

Montag den 22. Februar 1892.
160. Vorſtellung. 119. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blau.

Don Juan.
Große Oper in 3 Akten von Abt Lorenzo da Pente.

Perſonen:
Muſik von Mozart.

Don Juan
Don Pedro
Donna Anna
Donna Elvira
Don Octavio
Leporello, Don Juans Diener
Maſetto, ein Bauernburſche
Zerline, ſeine Braut

Herren und Damen, Bauern, Bäuerinnen, Diener, Furien.
Spanien. Nach dem 1. Akt Pauſe.

Anleitung
Benutzung des Vereins u. Verſammlungsrechts

herausgegeben vom General Ausſchuß der Töpfer Deutſchlands.
44 Oktavſeiten Stärke. Preis 15 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Joachim Kromer.
Hans Keller.
Emmy Reinhardt.
Martha Rothe.
Richard Hofer.
Kranz Krieg.
Wilhelm Langefeld.
Louiſe Buttſchardt.

Die Seene ſpielt in

Heute Sonntag Sonntag den '21. Februar
Schlachtefeſt. Bäckerei Eröffnung

Fr. Saal ſeld, Steinweg 19. Triftſtraße 31.
Um geneigneten Zuſpruch bittetn r A. Sschannst, Girbitentten

ff. Bock von Kiebech Co. an e l e en tet
Dienstag humor. Familienabend. Gut erhaltener Kinderwagen zu verk.

Montag den 22. Febr. An der SGlauchaiſchen Kirche 10.
Schlachtefeſt. gonſirwandenkieider 50 Hanuskl.

F. EBreht, Zenkergaſſe 12. 2.50--3 A fert. Schmeerſtr. 21, Es. Kuhg.

W Sonntag.
Aſchengruben werden geräumt u. billig

weggefahren. I. Häcäiehke, Spitze Z.
Von jetzt ab alle Sonntage von früh

8 Uhr ab Barbierlehrling
friſchen Speckkuchen ſucht G. Hellvolgt, Steg 1.

Mehrere Wohnungen zu Oſtern zu ver
von Brotteig ſowie tägl. fr. Pfannkuchen. W w r 20, Hof 2 Tr. k.

3 öbl. Schlafſtelle offen Auguſtaſtr. 1.V. 7 hiele, Swingerſtr. 24. Anſt. Schlafſtelle Wuchererſtr. 13, Eg. Karlſtr.

2 Zöpfe und eine graue
Locken Perrücke

ſind von einem Lehrling verloren worden.
Gegen Belohnung abzugeben bei

Rudolf Spindler.Stadtgärtnerei, Schimmelſtraße.
Ein Schäferhund zugelaufen,

ſchwarz und gelb gezeichnet. Abzuholen

Schmeenr
ſtets friſch, per Pfd. 65 Pf., bei Ab
nahme von 5 Pfd. 60 Pf., empfiehli

Reilſtraße 5R. Herrmann „rerekegry
in waſſendorf bei Galeja.



F

Vereinigung der Schmiede
Schmiederei beſt

edenes.

entſchkands und aller in der
ftigten Arbeiter.

Sonnabend den 20. Februar 1392 abends 8 Uhr
in Faulmanns Reſtaurant

Mitglieder Versammlung.Tagesordnung 1. Entgegennahme der Beiträge und Aufnahme neuer Mit
lieder. 2. Wahl der Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß in Halberßtadt. 3. Ver

Die Ortéverwaltung.

Oeffentl. O

ad einladen.
genoſſenſchaften ſind beſonders geladen.

Perrin der Klempner von Halle und Amgegend.
Sonntag den 21. Febrnar 1892 von nachmittags 4 Uhr an

Winter- Kränzchen
in den „Bürgerhallen“ (Halle a. S., Wuchererſta. 26).
Kollegen und Sönner des Vereins werden hierdurch eingeladen.

e----]

S
2
2

An na

Direktion Kiohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Meſfrs. Neſtor und Aerian, Bravour

Luftaymnaftiker. (Senſationelll) Mr.
Richards, Schnelzeichner Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Frl. Anna
Dolinda, Lieder und Walzerſängerin.
rl. Minna Stephanie und Herr G.
ehrens, Original Geſangs Duettiſten.

Hr. Guſtav Behrens, Geſangshumoriſt.
Auf allgemeines Verlangen weiter en-

Reue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag von 4--6 Uhr
e J vNachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mit,ubringen.

Hofmriſters Reſtaurant

Woritzzwinger 2.
Montag den 22. Februar 1892

großer humoriſtiſcher, karnevaliſtiſcher

Unterhaltungsabend
mit intereſſanten Ueberraſchungen.

Weltumsegler!
Max Nitzert

Merſeburgerſtraße 13 e.

e Bockbierfeſt.
(ff. Riebeckſches.)

rtsverbands V
der deutſchen Gewerkvereine Hirſch-Duncker

Sonntag deu 21. Februar nachmittags 3 Uhr
im Saale des Reſtaurants „Prinz Karl“.

Bericht des ſtellvertretenden nicht ſtändigen Mitglieds des Reichsverſicherungs
amts Herrn J Klingebeil über die Verhandlungen im Reicheverſicherungsamt in der

eit vom 1 bis 13. Februar, wozu wir die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend
Gewerbegerichtsbeiſitzer, ſowie die Arbeitervertreter der Berufs

Mauersbergers
Färberei und chemiſche Waſch Anſtalt.

Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement am Platze
Fabrik und Laden Morttztirchhof 6/7.

bmeſtelle: Hutgeſchäft Pſabl. Varfüßeritraße Nr. U. l
Walhalla Theator, helene Mansfendertraßeß

großer Jarrengöend.

Ernst Grimm. Olcarinsſtr. 9.

wert Ew. Sohellenbecks Restaurantich Bietels Haletgeſelſchaft

erſammlung

Der Ortsverbands Ausſchuß
J. A.: H. Walther.

Der Vorſtand.

Sonnabend 20. Febr.
großer

Narrenabend
wozu ich Freunde und Gönner
ergebenſt einlade.

ff. Schladebacher Bier.

Zum Vierzöllere“
indenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.

ff Tinzer Lagerbier.

Löwenbräu ſewie vorzügliche Speiſen zu
jeder Tageszeit. Frz. Billard und Pianino
zur gefl. Benutzung. Jeden Sonntag:
Familienabend.

Krſtaurant Prinz Hrinrich
Fritz Reuterſtraße 4 h.

Empfehle ff. Tinzer Lagerbier und

J Stute

Meyerstein
Halle

I Ete Barfüßerſtr.
Zur bevorſtehenden Frühjahrs Saiſon

empfehlen ſämtliche Neuheiten in

elegant. Anzügen, Hoſen,
Baletots, Schuwaloffs,

Knabenanzügen ekc.

Arbeitergarderobe
in größter Auswahl.

Echt Hamb.
mit Ledertaſchen und Lederbeſatz 4.50 Mk.

Logranden- An

in eleganter Ausführung
von 74 Mk. an.

Streng feſte reiſe. Reelle Bedienung.

a S.
Gr. Steinſtr. 8.

Lederhoſen

und größter Auswahl

Heinrich Deister.

W großes W
Moritzthor

anerkannt beſteHeute Sonnabend
S Schlachtefeſt.
Wwe. H. Kleiter,

Parkſtraße 6.

C. Nebelstecie
Zigarren Handlung [339

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

An
à 3, 4, 6 20 in ff. Qualität.

Zigaretten, Tabake, Shag,
ſowie Rauchutenſilien billigſt.

Kaknaos,
Schokolnaden,

Thees,
Vanille,miedtzimisehe Rotwweine,

medizim. Ungarwweine
empfehlen billigſt

E. Walthers Nacht.
Lerehes Leipziger JVon a Uhr an: Speckkuchen. Vniversal- Glanz -Wichse Heinze, früher Kum-e, Har z lla,

redtt in Klagen, Autrüge, HittgeſucheFabrikot,
S Steintöbfen à 10, 25 und 50 V

Kioh, Gruner,

49 Grosse TIrichstrasse 49.

r Zur Einsegnung
Schwarze und farbige Kleiderſtoffe.

Anzüge in allen Breiſen und Qualitäten.

Bernburgerſtr. 16

Verkauf geren
III

Waren- und Möbelhaus von

Nicoliaus Pindo Nacht.
49 Gr. Ulrichstrasse 49, 1 Tr.

Kaisersäle
Elmnmw. von der Sehulgasse.

n Herren und Knaben-Anzüge, Veberzieher.
Damen- und Mädchen Mäntel, Jacketts.

Möbel, Betten, Sophas, Matratzen, Spiegel, Teppiche, Vhren sowie
sämtliche Manufakturwaren.

49 Grosse Ulrichstrasse 43.

friſche hausſchlachtene Wurfſt,

steinwesx 29. ſowie alle Materialwaren und verſchied.

Seiſen u. Parfümerien werden ſachgemäß und billig angefertigt

F Jn zweiter Auflage
iſt ſoeben erſchienen

Herrn Eugen Richters

Bilder aus der Gegenwark.
Von Franz

Mit einem Nachwort des Verfaſſers zur neuen Auflage.
Für Vereine und zur Maſſenverbreitung billigſter Bezugs-

preis nach beſonderer Vereinbarung.

Die Volksbuchhandlung,

Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch

Gute Spriſckartoffeln,

gutkochendr Hülſenfrüchte

auswärtige Flaſchenbiere „mpfiehlt

Bölbergaſſe 23. 2 Treppen.

D. I

Großes Landbrot!

und Fleiſch per Pfd 68 verkauſt

Mehring.

Bölbergaſſe

AIh. Mädieke, Bölbergaſſe i.

Döllnitzer Mehlhandlung

von Schönfelder.
Nikolaiſtr. 10 h (früher gr. Schlamm

empfiehlt ihre vorzüglichen
Weizen- und Roggenmehl

z Mühlenpreiſen,
ſowie ſämtliche Materialwaren.

Bettſtellen, Matratzen,
D. Sophas, Waſchtiſche

verk. I. Serdeweez,
Polſterer, Tapezierer und

Dekorateur, Wilhelmſtr 21, H. p.

Kein Laden, örn hin.
Paul Meizer-

Merſeburgerſtr. 48
empfiehlt

ſetnste Tiaüläriager Bora,
Leber- und Knoekvwi erst

von vorzüglichſtem Geſchmeck.

Bringe meine fſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung

A. Sachse, Mansfelderſtr. l.

Die Konditorei, Honigkuchen- und
Zucferwarenfahrik von
Richard Posev,Zwingerſtr. 22 Mansfelderſtr. 53

empfiehlt j. den Tag friſch, die feinſten u.
größten Pfann- und Spritzkuchen, div. ff.
Kuchenwaren. Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen

Hausſchlachtene Wurſt per Pfd. 75

H. Thörmer, Girbichenſtein,

Elegante

Weizenbro à Stück 50 Pf. ewpfiehlt
Bäckerei Saalberg 1.

Redaktion von Rich. JIlge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G.

Biligſtes und Jhaus part., i x a
n Halle, wo ſämtliche Artikel i
rößter Auswahl vertreten ſind.

H. Elkar
Warenhaus

Halle a. S., Feipzigerſtraße 90

empfiehlt für Konfirmanden:

Elegante Konfirwanden Anzüge
dunkel, Stoff Buckskin, ſtark, ſehr
haltbar 12 15

Konfirmanden Anzüge
feinere Qual., Kammgarn 19 24
Die Anzüge zei ten ſich durch eleg

Sitz, beſte Näharber und ſtreng modern
Facon aus und ſind in allen Quali
täten mehrere 100 Stück zur Auswahl
rin Lager.

Jeder Konfirmand erhält als Gratis
Zugabe Dutzend Taſchentücher.

Für Konfirmandinnen:
Schwarze Cachemires à Meter 90

1, 1.20, hochfein 1.60
Farbige, reinwoll. Kleiderſtoffe 1,

1.30 bis 1.50 à Meter.
Ferner 1 Poſten Kleiderſtoffe, glatt,

Jfarriert und geſtreift, alle Farben am
Lager ca. 100 St. von 30 di
Elle an.
Konfirmanden- Jacketts u. Umhäng

von 4.50 an, hochfein ſitzend.
Konfirmanden-Unterröcke, reinwoll.

und weiß Dowlas
Umſchlagetücher von 1.50 6 an e. 2c.,

ſodaß der Einkauf in meinem Ge-
ſchäft mit dem größten Vorteil ver
knüpft iſt. Jede Konfirmandin
erhält eine Zugabe von Dutzen
weißen Taſchentüchern.

zieher von 6—18 eleg Herren
Stoff- Anzüge von 10 an bis zu
den hochfeinſten, elegante Herren
Beinkleider von 3 an bis zu den

Ibochfeinſten, eleg. verren-Jacketts u.
Joppen von 5 c an bis zu den voch-
weinſten, eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz,
auch Kellner-Jacken e2c, Knaben u.
Burſchen- Anzüge von 2.50 an bis
zu den bochfeinſten, Weſten 2
Arbeits-Hoſen: Kaſſinett 1.50
engl. Leder von 2 an, echte engl.
Leder-Hoſen von 5 an, blaue Ar-

Ibeiter-Normal- Anzüge 2c., Winter-
Ueberzieher zu bedeutend herabgeſetzten

Preiſen. Beſtellungen nach Ma
zuf elegante, gutſitzende Herren Garde
obe ohne Preisaufſchlag. Grofzes Stoff
Lager

Damen- Konfektion und
Mädchen-Mäntel.

DamenRegenMäntel und Paletots
ſchon von 5.50 A. an bis zu den feinſt
Sachen ſchwarze eleg. Jacketts von
5 A. an. Manteletts von 6 an,

Damen Stoff Jacketts von 2.75
an, Trikot-Jacketts von 4.50 6 an,
10000 Mädchen-Frühjahrs- Mäntel
von 1 A. an, Kinder-Jäckchen von
50 „H an. Die Sachen zeichne ſich
»urch äußerſt elegante Facon un
Sitz aus.

Damen Stiefeletten von 4 an, in
Lack gelb genäht von 5 an. Gold-
äfer- und Ballſchuhe von 2 an.

Zeugſtiefeletten und zum Schnüren
on 3 c an. Kinderſchnürſchuhe v
50 43 an. Pantoffeln, genagelt 60
Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Haus
und Filzſchuhe c Die Schuh-
waren zeichnen ſich durch größte Halt-

o narkeit aus und iſt der täglich Umſatz
100 150 Paar.

„„„Beſte Bettfedern
von 80 1.50, 1.75, 2, 2 50 d. Pfd

m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

O
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